
12 Fussball Dass Mädchen tschutten 
können, wurde in der Region bisher kaum 
gefördert. Das soll sich jetzt ändern.

14 Karaoke Warum, um alles in der 
Welt, singen Laien abgedroschene Hits vor 
Publikum? Ein Selbstversuch.

5 Glosse In Neuhausen grassiert eine 
aggressive Seuche. Sie befällt den Werte-
kompass der etablierten Parteien.
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... der Sommer  

  wird heiss.

Leerstand
Die Leerwohnungsziff er ist in die Höhe 
geschnellt. Die Mieten sinken aber 
nicht so stark, wie sie sollten. Seite 3
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Wenn es um den bekannten Immobilien-
unternehmer und Landwirt Pius Zehnder 
geht, sind emotionale Reaktionen vorpro-
grammiert. So auch bei der AZ-Geschichte 
von letzter Woche über den Bach, den Zehn-
der auf seinem Grundstück in Bargen ohne 
Bewilligung umgegraben hat. 

Der Schaffhauser SVP-Mann pro-
voziert Schlagzeilen, die polarisieren. Er 
selbst hat Sinn für Dramatik, wie sich 
bereits in der Vergangenheit zeigte, etwa 
bei der robinhoodmässigen Story um das 
Herblinger Bordell, welche Zehnder dem 
«Blick» grandios angerichtet servierte (die 
AZ berichtete). Auch beim Treffen mit der 
AZ von letzter Woche hielt Pius Zehnder 
mit grossen Worten nicht zurück. Dieses 
und jenes Schimpfzitat wolle er dann in 
der Geschichte lesen, sagte er.

Pius Zehnder selbst ist ein Mann der 
Offensive. Und die Geschichte über ihn in 
der AZ von letzter Woche, die auch online 
erschien, hatte ihre Wirkung. Leserinnen 
und Leser reagierten längst nicht nur mit 
Empörung; sei es Empörung über Zehn-
der oder Empörung über die AZ. Letztere 
blieb sogar aus: Stattdessen wurde Pius 
Zehnder auf Facebook als Held gefeiert. 

Heisst das, die Leute finden es gut, 
wenn jemand Schweizer Grund und Bo-
den illegal umbaut und damit womöglich 
der Natur schadet? 

Darum geht es beim Lob für Pius 
Zehnder wohl schlichtweg nicht. Was der 
Mann tut, scheint egal zu sein. Es geht da-
rum, wie er es tut. Fadengerade, unerschro-
cken – und mit viel Behördenschimpf. 

Viele Schaffhauserinnen und Schaff-
hauser standen schon mal irgendwo im 
Clinch mit der Verwaltung. Da kann 
man sich vorstellen, dass einige Zehnders 
Haltung mit Genugtuung aufnehmen: 
Endlich sagt mal einer, endlich macht 
mal einer etwas. Gegen die da oben. Der 

mächtige Pius Zehnder, Landwirt aus Lei-
denschaft, steht auf der Seite des kleinen 
Mannes. Er verkörpert das schweizerische 
Arbeitsethos, ist trotz unternehmerischem 
Erfolg bodenständig, sich selbst geblieben.

Und ich muss zugeben, auch ich habe 
mich von dem gsroben Charme des Pius 
Zehnder fast etwas einnehmen lassen. Der 
ungehalten wetternde Landwirt fuchtelte 
bei der Geländebegehung mit der AZ in 
Bargen zwar die ganze Zeit mit einem 
Meterstab herum und trieb uns damit 
quer über sein Weideland – aber am 
Schluss musste man dennoch sagen, nach 
all seiner leidenschaftlichen, charisma-
tischen Rede: «Mol, eigentlich schon ein 
guter Typ.»  

Aber so einfach, wie Zehnder sie er-
klärt, ist die Welt nicht. 

Und man muss aufpassen, dass man 
das unternehmerische Kalkül hinter solch 
leidenschaftlichen Positionen nicht unter-
schätzt. Oder das politische. 

Pius Zehnder wurde für die SVP in 
den Kantonsrat gewählt. Nach weniger als 
einem halben Jahr trat er zwar wieder aus, 
er konnte mit der parlamentarischen Poli-
tik nichts anfangen. «Pius for President» 
hiess es nichtsdestotrotz in einem Kom-
mentar auf den AZ-Artikel auf Facebook. 
Wir lachen über die Amerikaner, die sich 
von Trump übertölpeln liessen: aber auch 
wir sind nicht gefeit gegen die Bewunde-
rung für den unerschrockenen mächtigen 
Mann. 

Kurzgesagt

Philippe Brühlmann hat  
offenbar keine Argumente.

Nach unserer Recherche über die haarsträu-
benden Führungsmethoden im Altersheim 
Thayngen (AZ vom 11. April) schiesst Ge-
meindepräsident Philippe Brühlmann zurück. 
Den Stasi-Vergleich, den die AZ angestellt 
habe, um die Bespitzelung und Abstrafung 
der Mitarbeitenden durch Heimleiter Ste-
fan Dennler zu beschreiben, könne man als  
«Orchestrierte Hexenjagd» bezeichnen. In 
seinem Kommentar im Thaynger Anzeiger 
schreibt Brühlmann auch, die Vorwürfe der 
AZ könne er inhaltlich nicht kommentieren, 
«ohne den Datenschutz zu verletzen». Dürfen 
wir das als stilles Eingeständnis werten, Philip-
pe Brühlmann?  Marlon Rusch

Was weiter geschah

Am 1. November 2018 haben wir Peter Hablüt-
zel porträtiert, der in Stein am Rhein einen 
Freizeitpark bauen will – gegen erbitterten 
Widerstand. Nun ist dieser Widerstand ge-
brochen, die Baubewilligung ist rechtsgültig.  
Hablützel peilt einer Eröffnung des Funkids-
parks im kommenden Winter an. mr. 

Maxime Bolli und Jonas Hagoort eröffnen im 
früheren EKS-Laden an der Vordergasse ein 
neues Pop-up-Restaurant. Die Besitzer von Fine 
Seasons ziehen stets von einem Ort zum anderen. 
Ende 2018 belebten sie bereits das Mühlerad-
haus am Rheinfall (siehe AZ vom 4.10.18). js.

Nora Leutert über das 
Phänomen Pius Zehnder.
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Mattias Greuter

Über 400 Mietwohnungen sind aktuell allein 
in der Stadt Schaffhausen ausgeschrieben, über 
1000 im ganzen Kanton. Die Leerwohnungszif-
fer ist so hoch wie seit 17 Jahren nicht mehr. 

Am Stichtag im Sommer 2018 erhob das 
Bundesamt für Statistik im Kanton Schaffhau-
sen eine Leerwohnungsziffer von 2.47 Prozent. 
Die Grafik oben zeigt: Die Leerbestände stei-
gen in der ganzen Schweiz, aber das Wachstum 
ist im Kanton Schaffhausen besonders stark. 
Innerhalb von vier Jahren haben sich sowohl 
die Anzahl leer stehender Wohnungen als 
auch die Leerwohnungsziffer in Prozent aller 
Wohnungen mehr als verdoppelt. Die Stadt 
Schaffhausen liegt mit einer Leerwohnungs-
ziffer von 2.11 Prozent nur knapp unter dem 
Kantonsdurchschnitt.

«Aus Mietersicht ist das erfreulich», sagt 
Jürg Tanner, Präsident des Mieterverbands. Er 
stellt eine leichte Reduktion der Mietzinsen 

fest, wenn auch nur im zweistelligen Franken-
bereich bei einer Vierzimmerwohnung. «Viele 
Mieten sind immer noch zu hoch, jetzt voll-
zieht der Markt, was die Vermieter nicht frei-
willig machen.»

Die Ursachen für die hohe Leerwohnungs-
ziffer sind schnell gefunden: Das tiefe Zinsni-
veau hat einen regelrechten Boom in der Im-
mobilienbranche ausgelöst, zahlreiche grosse 
Wohnbauprojekte sind die Folge. Weil das Be-
völkerungswachstum damit nicht Schritt hielt, 
stehen viele Wohnungen leer.

«Sinnvolle Renditen» sind schwierig

Auch Gion Hendry, Präsident des Schaffhau-
ser Hauseigentümerverbandes, stellt einen 
leichten Rückgang der Mieten fest. «Wenn 
man für die Mieten das Niveau von vor zwei 
oder drei Jahren ansetzt, muss man etwas län-
ger warten, bis man eine Wohnung vermieten 

kann, und zum Teil muss man den Mietern 
entgegenkommen», sagt Hendry. Bereits sei zu 
beobachten, dass auch in Altbauwohnungen 
Leerstände entstehen, weil die Mieten in den 
zahlreichen Neubauten nur noch wenig über 
denen von Altbauwohnungen liegen. «Heute 
ist es schwieriger, eine sinnvolle Rendite zu 
erzielen», konstatiert der HEV-Präsident.

Dies bemerkt auch Roy Pagno, Geschäfts-
leiter bei IT3, der grössten Liegenschaftsver-
walterin auf dem Platz Schaffhausen. Eigentü-
merinnen und Verwalter, auch die IT3, greifen 
zunehmend auf Vermarktungsinstrumente 
zurück: Beispielsweise schenken sie einer Mie-
terin die erste Monatsmiete oder finanzieren 
den Umzug. «Unter Umständen schlagen wir 
den Eigentümern auch eine Senkung der Mie-
ten vor», sagt Pagno. Noch beurteilt er die Si-
tuation nicht als dramatisch: «Es gibt eine gute 
Balance zwischen Angebot und Nachfrage, der 
Markt spielt.»

Die Treiber der Entwicklung, die zu zahl-
reichen Leerständen führen, sind in erster Li-
nie Institutionelle wie Versicherungen und 
Pensionskassen, die im grossen Stil in Immo-
bilien investiert haben. Finden sie keine Miete-
rinnen und Mieter, fehlt der Cashflow und auf 
lange Sicht sinken die Buchwerte der Gebäu-
de. So weit ist es laut Stefan Klaiber, Präsident 
der Liegenschaftskommission der kantonalen 
Pensionskasse, aber noch nicht: «Mit einem ge-

Schaffhausen, Leerwoh-
nungsziffer am Stichtag, 
1. Juni 2018: 2.47 Prozent.

WOHNUNGSMARKT Der Leerwohnungsbestand ist 
auf Rekordniveau. In Schaffhausen ist er besonders 
schnell gewachsen – Ursache sind tiefe Zinsen und 
ein Bauboom. Ein Experte warnt vor einer Blase.

«Anzeichen einer Blase»

Ostschweiz: 2.08 Prozent.

Gesamtschweiz: 1.62 
 Prozent.
Die Leer wohnungsziffer 
zeigt den Anteil leer-
stehender Häuser am 
Gesamtwohnungsbe-
stand an.
Quelle: BFS
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wissen Mass an Leerständen müssen wir umge-
hen können. Wichtig ist es, die Liegenschaften 
durch gute Bewirtschaftung attraktiv zu halten, 
um sie möglichst zu füllen. Bisher mussten wir 
noch keine Wertkorrekturen nach unten vor-
nehmen – der Markt ist nach wie vor freund-
lich», sagt Klaiber. Hauptberuflich ist er Leiter 
der Abteilung Immobilien-Investoren bei der 
Schaffhauser Kantonalbank. Der Markt werde 
für die Teilnehmer anspruchsvoller, doch die 
Frage, ob Schaffhausen an der Schwelle zu einer 
Blase stehe, verneint Klaiber.

«Klare Anzeichen für eine Blase»

Das sieht Oliver Müller, Immobilienbewerter 
und -vermarkter bei der Schaffhauser Firma 
Immoleute AG, anders: «Es gibt klare Anzei-
chen für eine Blase», sagt er. Die Branche habe 
sich mit immer tieferen Renditen zufrieden-
gegeben, weil es bei tiefen Zinsen kaum Alter-
nativen für Geldanlagen gebe. Heute könne 
man noch mit einer Bruttorendite (ohne Ver-
waltungskosten, Leerstände und Reparaturen) 
von vier Prozent rechnen – «das ist brutal tief», 

sagt Müller. Die Liegenschaftspreise seien ge-
stiegen, die Mieten aber nicht. Wegen der tie-
fen Zinsen seien Anlageobjekte sehr stark mit 
Fremdkapital finanziert. «Sobald die Zinsen 
wieder steigen, werden Anleger ein Problem 
bekommen.» Denn bei hohen 
Leerständen sei es auch schwie-
rig oder sogar unmöglich, die 
Mietzinsen zu erhöhen.

Oliver Müller erklärt, wa-
rum die Mieten trotz hohem 
Leerwohnungsbestand bisher 
kaum gesunken sind: «Tempo-
räre Leerstände haben auf die 
Gesamtrendite eine kleinere 
Auswirkung als Mietzinssen-
kungen. Denn wer die Mieten senkt, senkt auch 
den Bilanzwert seiner Liegenschaft.» Deshalb 
lässt ein Investor seine neuen Wohnungen lie-
ber eine Zeit lang leerstehen, als sie zu günsti-
geren Konditionen zu vermieten. Dies ist auch 
der Grund, dass man Mieterinnen und Mieter 
mit Geschenken ködert, anstatt die Miete nach 
unten zu korrigieren: Es geht um den Liegen-
schaftswert und die langfristige Rendite, nicht 
um kurzfristige Einnahmen.

Der Leerwohnungsbestand, da sind sich 
die von der AZ befragten Experten einig, wird 
weiter ansteigen. Grosse Bauprojekte im Gru-
benquartier, im Hauental, im Mühlental (die 
Stahlgiesserei-Überbauung bringt allein über 

400 Wohnungen auf den Markt) 
oder auch in Neuhausen lassen 
daran keinen Zweifel: Selbst 
wenn das Bevölkerungswachs-
tum sich etwas verstärkt, wird 
es mit dem Bauboom nicht 
mithalten können.

Die Folgen für die Inves-
torinnen sind stark davon ab-
hängig, an welchen Lagen sie 
bauen und wann die Zinsen 

wieder ansteigen. Für Kleinanleger könnte es 
ungemütlich werden, wenn die Zinsen ihre 
kleine Rendite auffressen.

Für die Mieterinnen und Mieter dürfte 
sich der Bauboom mit etwas Verzögerung 
aber noch stärker positiv auswirken als bisher: 
Bevor temporäre Leerstände zu langfristigen 
werden und die Bilanzen der Investoren ge-
fährden, werden sie irgendwann tiefere Mieten 
als kleineres Übel wählen.

ABBAU Die Alterszentren der 
Stadt sind schlecht ausgelastet, 
was ein Loch von 1,8 Millionen 
Franken in die Kasse reisst. Als Re-
aktion darauf, und auf den Trend 
zu ambulanter Pflege, reduziert 
die Stadt Schaffhausen Zimmer 
und Personal, wie die SN vor einer 
Woche schrieben.

Diese Schritte stossen auf Kri-
tik: Patrick Portmann, VPOD-Vor-
standsmitglied und selbst Pfleger 
in einem städtischen Alterszent-
rum, sieht darin die Fortsetzung 
einer falschen und kurzsichtigen 
Alterspolitik des Sozialreferats 
unter Simon Stocker.

Das Grundproblem sei, dass 
die Stadt grundsätzlich Men-
schen erst ab einer gewissen Pfle-
gestufe in Pflegewohngruppen 
aufnehmen wolle. «Viele Men-
schen wünschen sich die Sicher-
heit und das soziale Umfeld, das 
ein Alterszentrum bietet, auch 

wenn sie noch keinen hohen 
Pflegebedarf haben», so der Ge-
werkschafter. Er fordert deshalb, 
dass ältere Menschen frei wählen 
können, ob sie von der Spitex ver-
sorgt, in einer Servicewohnung 
oder in einem Alterszentrum 
untergebracht werden möchten. 
«Dies würde auch zu einer besse-
ren Durchmischung führen, von 
der alle Bewohnerinnen und Be-
wohner profitieren würden», sagt 
Portmann.

Er ist überzeugt, dass die 
Alterspflege im Hinblick auf die 
steigenden Anforderungen durch 
mehr Bewohnerinnen und Be-
wohner mit hohem Pflegebedarf 
eine Strategie entwickeln müsse: 
Konkret fordert er eine Aus- und 
Weiterbildungsoffensive.

Stadtrat Simon Stocker wi-
derspricht: Die Stadt biete in je-
dem Alterszentrum unterschied-
liche Wohnmöglichkeiten an: 

Servicewohnungen für Menschen 
mit tieferem, Pflegewohngrup-
pen für Menschen mit höherem 
Pflegebedarf. Bisher habe man 
den Anfragen von Menschen mit 
tieferem Pflegebedarf, die den-
noch in einem Alterszentrum 
wohnen wollen, entsprechen 
können.

In Sachen Ausbildung gibt 
Stocker Patrick Portmann recht, 
sagt aber, die Stadt sei hier bereits 
aktiv geworden: Mit dem Budget 
seien mehr Stellenprozente für 
die Berufsausbildung in den Al-
terszentren zur Verfügung gestellt 
worden, «wir können aufstocken», 
sagt der Sozialreferent. mg.

Leere Betten im Altersheim: Patrick Portmann kritisiert Stadtrat Simon Stocker

VPOD fordert eine Bildungsoffensive

POLITIK

Ein Investor nimmt 
lieber Leerstände 
in Kauf, als die 
Mieten zu senken.

Welche Wohnform ist für welchen Pflegebedarf richtig?  Peter Pfister



52. Mai 2019 — POLITIK

Marlon Rusch

Hätte man doch früher aufgehorcht. Bereits im 
September 2016 deckte die AZ auf, dass in Neu-
hausen ein bekennender Hitler-Fan für die SVP 
in den Kantonsrat einziehen will. Doch damals 
handelte die Partei postwendend, distanzierte 
sich und warf den Kandidaten raus. 

Heute muss man davon ausgehen, dass der 
Hitler-Fan der patient zero war, Indexpatient 
einer neuartigen epidemischen Krankheit:  
Betroffene erleiden eine Art Demenz, die zwar 
rasend fortschreitet, jedoch lediglich den poli-
tischen Wertekompass befällt.

Dass man sich 2016 nichts weiter dabei 
dachte, verwundert nicht. Der Hitler-Fan ver-
breitete in erster Linie fremdenfeindliche Pa-
rolen und zeigte somit nur ganz leichte Symp-
tome. Seine verqueren Ansichten waren noch 
praktisch identisch mit der herkömmlichen 
Parteimeinung, sodass kein ernsthafter Befall 
des Wertekompasses hätte festgestellt werden 
können. 

Definitiv auffallen müssen hätte die auf-
kommende Seuche aber ein Jahr später, im  
Dezember 2017 – da hatte sie bereits eine  
ganze (wenn auch kleine) Sektion befallen:  
die Neuhauser SP. 

Die eindeutigsten Symptome zeigte der 
bis dato unauffällige Einwohnerrat Daniel Bo-
rer. In mehreren nationalen Medien polterte er 
urplötzlich über die Grundpfeiler der Sozial-
demokratie. Er wetterte über «einseitige linke 
Extremideologie» und die «linken Scharfma-
cher in SP, Juso und AL». Doch erneut wurde 
das ominöse Virus nicht erkannt. Fatalerweise 
wurde Ende 2017 die Fehldiagnose «liberaler 
Flügel» gestellt und der Fall ad acta gelegt.

Vor zwei Monaten, Anfang März 2019, 
erreichten die Symptome bei Borer ein neues 
Stadium, das bislang im klassischen Krank-
heitsverlauf noch nicht beobachtet werden 
konnte: Borer trat offiziell aus der Partei aus. 
Es stellt sich die Frage, ob die Krankheit damit 
überwunden oder ob sie chronisch geworden 
ist und erst mit dem Eintritt in eine Rechts-
partei ihren definitiven Abschluss findet.

Während der Patient mittlerweile unter 
fachärztlicher Beobachtung steht, ist die Seu-
che nun auch in die vermeintliche Mitte der 
Gesellschaft vorgedrungen – und setzt dort 
auch punkto Ausmass neue Massstäbe.

Die FDP Neuhausen schrieb kürzlich 
in einem Positionspapier: «Einbürgerung ist 
nicht die Lösung!» Die Partei schreibt, sie 
wolle «den Ausländeranteil reduzieren» – und 

zwar nicht mittels Einbürgerungen. Parteiprä-
sident Peter Fischli fürchtet, dass es nur eine 
Frage der Zeit sei, bis die Ausländer in Neu-
hausen in der Mehrheit sein werden. Die FDP 
müsse nun handeln und «Massnahmen zur 
Verringerung aufzeigen». 

Dass das Erfolgsmodell Schweiz auf einer 
erfolgreichen Integration von Ausländern be-
ruhe, wie FDP-Kantonalpräsident Marcel Son-
deregger postwendend klarstellte, stösst bei 
der von der Seuche befallenen Neuhausern 
selbstredend auf taube Ohren.

Damit dürfte nun auch der letzte Immuno-
loge auf die Neuhauser Epidemie aufmerksam 
geworden sein. Das Virus konnte indes noch 
nicht isoliert werden. Um künftig dennoch ei-
nigermassen vernünftige Neuhauser Wahlen zu 
gewährleisten, in denen die Wählerinnen und 
Wähler auch tatsächlich wissen, welche Liste 
ihren Werten entspricht, fordert die Redaktion 
der Schaffhauser AZ hiermit eine Umbenen-
nungspflicht für infizierte Parteien:

Die SP Neuhausen müsste künftig als 
«FDP» figurieren. 

Die FDP Neuhausen würde, in Anlehnung 
an ihr deutsches Pendant, zur «AfDP».

Der Rechtsrutsch der Parteien wird der 
Neuhauser SVP wohl derart viele Wählerin-
nen und Wähler abgraben, dass sie so oder 
so in der Bedeutungslosigkeit versinkt; ver-
bleibenden Exponentinnen wird geraten, in 
eine der beiden verbleibenden Rechtsparteien 
einzutreten. 

Die Seuche

Weht dieses Banner bald in Neuhausen?  Montage: Mattias Greuter

GLOSSE In Neuhausen  
grassiert eine mysteriöse 
Krankheit. Eine Partei nach 
der anderen dreht durch  
und vergisst ihre Werte.
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Jimmy Sauter

Der Co-Präsident des Schaffhauser Lehre-
rinnen- und Lehrervereins, Patrick Stump, 
spricht von einem «Notstand». Und Katrin 
Huber, Präsidentin des städtischen Schulra-
tes, sagt: «So eine Situation habe ich noch nie 
erlebt.»

Im Kanton Schaffhausen fehlt es an Lehr-
personen. 66 Stellen waren am 29. April an 
den Schulen des Kantons gemäss der kanto-
nalen Stellenbörse noch offen. Davon sollten 
59 bis zum 1. August besetzt sein, sonst hat die 
eine oder andere Klasse nach den Sommerfe-
rien keine Lehrperson.

In der Stadt sind laut Katrin Huber für das 
nächste Schuljahr noch sechs Vollzeitstellen 
unbesetzt. Zudem fehlen Lehrpersonen für di-
verse Lektionen. Nun wären noch drei Mona-
te Zeit, um die Stellen zu besetzen. Nur: «Die 
Stellen sind teilweise schon seit Monaten aus-
geschrieben. Für gewisse Stellen gibt es keine 
einzige Bewerbung», sagt Katrin Huber. 

Den Hauptgrund für die fehlenden Lehr-
personen sieht der Schaffhauser Lehrerinnen- 
und Lehrerverein bei den zu tiefen Löhnen, 
gerade im Vergleich zum Nachbarkanton Zü-
rich. Schaffhausen müsste die Löhne um einen 
Viertel anheben, um auf das Zürcher Niveau 
zu kommen, sagte Patrick Stump letzte Woche 
im Schaffhauser Bock.

Kein gutes Zeugnis für den Kanton 
Schaffhausen gibt es auch vom Schweizeri-
schen Lehrerinnen- und Lehrerverband. In 
einer Lohnanalyse vom Sommer 2018 stellte 
der Verband dem Kanton in den Punkten «an-
forderungsgerechte Löhne» und «verlässliche 
Lohnperspektive» – wie einigen anderen Kan-
tonen – die Note «ungenügend» aus. Dem-
nach entspreche der Lohn der Lehrpersonen 
im Vergleich mit anderen Branchen nicht der 
Ausbildung und den Anforderungen.

Ein Versuch der Regierung, die Löhne 
aller Schaffhauser Staatsangestellten inklusi-
ve der Lehrpersonen zu erhöhen, scheiterte 
2017 im Kantonsrat. Eine Mehrheit aus FDP 

und SVP schickte eine entsprechende Vorlage 
bachab. 

Allerdings sucht nicht nur der Kanton 
Schaffhausen nach Lehrpersonen. In den letz-
ten zwei Wochen berichteten auch die Südost-
schweiz und das Walliser Newsportal 1815.ch 
über einen Lehrermangel in Glarus und im 
Oberwallis. 

Tiefere Lohneinstufungen

Die Situation in Schaffhausen liesse sich 
zumindest teilweise entschärfen, wenn das 
kantonale Erziehungsdepartement (ED) ge-
wisse Methoden hinterfragen würde, findet 
Schulratspräsidentin Katrin Huber. Teil des 
Problems ist, dass zwar die Gemeinden Lehr-
personen für ihre Schulen suchen und ein-
stellen müssen, wie viel diese Lehrpersonen 
verdienen, entscheidet jedoch das ED. 

Wie Huber gegenüber der AZ sagt, emp-
finden einige Lehrpersonen die Lohneinstu-
fungen des Departements als «willkürlich». 
Sie beklagen eine «mangelnde Wertschät-
zung» ihrer Arbeit. Beispielsweise komme es 
öfter vor, dass pensionierte Lehrpersonen, die 
an die Schule zurückkehren, vom ED deut-
lich weniger Lohn zugesprochen erhalten, 
als sie vor der Pensionierung bekamen. «Eine 
pensionierte Person aus dem Thurgau mit 
vielen Jahren Berufserfahrung, die eine Stell-
vertretung in einer Landgemeinde überneh-
men sollte, wurde gar zum Minimallohn ein-
gestuft», sagt Katrin Huber und nennt gleich 
ein weiteres Beispiel: «Eine Lehrperson, die 
nach ihrem Mutterschaftsurlaub noch ein 
weiteres Halbjahr Auszeit nahm und danach 
in den Beruf zurückkehrte, wurde ebenfalls 
zurückgestuft.» 

Ausserdem ziehe das ED Personen, die 
ursprünglich als Kindergartenlehrperson aus-
gebildet wurden, danach die heilpädagogische 
Weiterbildung absolvierten und nun als Heil-
pädagoginnen und Heilpädagogen auf Pri-
marstufe arbeiten, fünf Prozent vom Lohn ab, 
weil sie «stufenfremd» arbeiten. Andere Kan-
tone würden das nicht so handhaben. «Das 
macht Schaffhausen zusätzlich unattraktiv», so 
Huber.

Kritik am Erziehungsdepartement
LEHRERMANGEL Willkürliche Lohneinstufungen und mangelhafte Wertschätzung: 
Katrin Huber, Schulratspräsidentin der Stadt, kritisiert den Kanton.

Lehrperson gesucht: An den Schaffhauser Schulen sind noch viele Stellen offen.  Peter Pfister
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Interview: Jimmy Sauter

AZ Christian Amsler, der Lehrerverein spricht 
von einem Notstand. Sie sind der oberste 
Chef der Lehrpersonen. Würden Sie sagen, 
Sie haben alles versucht, was möglich war, 
oder gibt es Punkte, wo Sie selbstkritisch 
sagen, hier hätte ich die Lage verbessern 
können?
Christian Amsler Es ist natürlich so: Der 
Erziehungsdirektor kann auch nicht einfach 
Lehrerinnen und Lehrer herbeizaubern. Und 
es hatte immer Phasen, in denen es zu viele 
oder zu wenige Lehrpersonen gab. 2010, als 
ich frisch ins Amt kam, hatten wir ebenfalls 
eine Phase des Lehrermangels. Das ist also 
nichts Neues. Aber es ist auch in der gesam-
ten Schweiz eine demographische Realität, 
dass in den nächsten Jahren viele Lehrperso-
nen in Pension gehen werden. Gleichzeitig 
wird die Anzahl Schülerinnen und Schüler 
zunehmen. Wir werden also künftig sicher 
vermehrt mit einem Mangel an Lehrpersonen 
konfrontiert sein. Einfach dem Erziehungs-
direktor die Schuld zuzuschieben, halte ich 
allerdings für verkehrt. Es ist ein Puzzle aus 
vielen Teilen. 

Das wichtigste Puzzlestück ist der Lohn. 
Ich verstehe, dass der Lehrerinnen- und Leh-
rerverein das Thema Lohn wieder aufs Tapet 
bringt. Ich bin der Erste, der sagt, man müsse 
Lehrerinnen und Lehrer anständig entlöhnen. 
Aber die Sache ist komplexer, als viele meinen. 
Man kann nicht einfach so machen (Christian 
Amsler schnippst mit den Fingern) und die 
Löhne steigen.

Aber die Lehrpersonen klagen ja schon seit 
vielen Jahren über ihren Lohn. Konnte man 
diese Situation nicht voraussehen?
Wir kommen aus einer Zeit, in der wir Ent-
lastungspakete schnüren mussten. Das war 
für alle anstrengend, für die Regierung, für 
den Kantonsrat, für die Angestellten des Kan-

tons und für alle übrigen Betroffenen. Ja, wir 
haben ein Problem im Lohnsystem, das jetzt 
unbedingt angegangen werden muss. Das 
gilt aber für alle Kantonsangestellten. Die 
Regierung weist seit Jahren darauf hin. Aber 
um das zu ändern, muss auch der Kantonsrat 
mitarbeiten. 

2017 hat der Kantonsrat eine Vorlage zur 
Erhöhung der Löhne aller Staatsangestellten 
abgelehnt. Auch Mitglieder Ihrer Partei, der 
FDP, haben dagegen gestimmt. Wie konnte 
das geschehen?
Es gibt viele Parteien im Kantonsrat. Die Pro-
blematik dieser Vorlage war, dass die Löhne je-
des Jahr automatisch mindestens ein Prozent 
steigen sollten. Dafür hatten die bürgerlichen 
Parteien kein Gehör. Aber jetzt müssen wir 
unbedingt mehrere Prozent genehmigen. Die 
Regierung schlägt nun drei Prozent vor.

Drei Prozent wären laut dem Lehrerinnen- 
und Lehrerverein nur ein Tropfen auf den 
heissen Stein. Die Löhne müssten um 25 
Prozent erhöht werden, um auf das Niveau 
von Zürich zu kommen.
Auf dieses Niveau werden wir nie kommen, 
das ist uns allen klar. Aber drei Prozent ist ein 
erster Schritt. Und dann müssen wir jedes Jahr 
schauen, was drinliegt. Man muss aber auch se-
hen: Jede Lohnerhöhung um ein Prozent löst 
Ausgaben in Millionenhöhe aus. Es betrifft ja 
nicht nur die Lehrpersonen, sondern auch das 
Pflegepersonal, Polizistinnen und Polizisten 
sowie alle anderen Verwaltungsangestellten. 
Trotz der guten Finanzlage wird es schwierig, 
das durchzubringen. Aber ich bin optimistisch, 
dass der Kantonsrat jetzt mitziehen wird. Denn 
sonst haben wir ein echtes Rekrutierungspro-
blem. Ich habe allerdings auch etwas Mühe, 
wenn jetzt nur von den Lehrpersonen gespro-
chen wird. Vielleicht melden sie sich am lau-
testen zu Wort. Das ist nicht verboten. Aber es 
geht nicht nur um die Lehrpersonen.

Konkrete Massnahmen, um ausschliesslich 
die Löhne der Lehrpersonen zu erhöhen, 
wird es also nicht geben?

Christian Amsler nimmt beim Lohn den Kantonsrat in die Pflicht.  Peter Pfister

«Ich kann auch keine 
Lehrpersonen herbeizaubern»
LEHRERMANGEL Erziehungsdirektor Christian Ams-
ler kündigt eine Vorlage für geleitete Schulen an und 
nimmt zu den Vorwürfen aus der Stadt Stellung.
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Der Lohn ist eine wichtige Komponente, aber 
nur ein Faktor. Das Berufsumfeld ist ebenfalls 
wichtig. Geleitete Schulen sind gerade für viele 
jüngere Lehrpersonen eine Bedingung. Nach-
dem der Souverän das 2012 abgelehnt hat, kann 
hoffentlich bald ein 
neuer Versuch ge-
startet werden. Es 
gibt einen hängigen 
Vorstoss aus dem 
Parlament, der die 
flächendeckende Ein-
führung von geleite-
ten Schulen fordert. 
Ich bin überzeugt, 
dass sich eine Mehr-
heit des Kantonsrates 
dafür aussprechen wird. Dann wird das Erzie-
hungsdepartement sehr rasch eine neue Vor-
lage bringen. Und dann hätte auch der letzte 
Kanton dieses Landes geleitete Schulen. 

Sie nehmen beim Thema Lohn den Kantons-
rat in die Pflicht. Laut der Schulpräsiden-
tin der Stadt, Katrin Huber, gäbe es aber 
mehrere Punkte, die das Erziehungsdeparte-
ment (ED) eigenhändig verbessern könnte. 
Beispielsweise sei eine pensionierte Lehr-
person aus dem Kanton Thurgau, die eine 
Stellvertretung übernehmen sollte, vom ED 
im Minimallohn eingestuft worden, obwohl 
sie viele Jahre Berufserfahrung mitbrachte. 
Auch eine Lehrperson, die nach dem Mutter-
schaftsurlaub noch zusätzlich ein halbes Jahr 
unbezahlten Urlaub machte, wurde zurück-
gestuft. Weshalb?
Wir haben einen hohen Qualitätsanspruch und 
wollen, dass der Berufsstandard der Lehrper-
son hochgehalten wird. Es kann nicht einfach 
Krethi und Plethi Unterricht geben. Und wir 
können nicht immer ein Auge zudrücken und 
Sonderlösungen genehmigen. Wir sind zwar fle-
xibel und Notlösungen über eine kürzere Zeit 
sind tragbar, aber wir können beispielsweise 
niemanden Englisch unterrichten lassen, der da-
für nicht ausgebildet ist. Das können wir nicht 
tolerieren. Ich bin überzeugt, dass das auch im 
Interesse der ausgebildeten Lehrpersonen und 
des Lehrerinnen- und Lehrervereins ist.

Laut Katrin Huber empfinden einige Lehr-
personen die Lohneinstufungen als «will-
kürlich» und beklagen eine «mangelhafte 
Wertschätzung». Vergrault das ED damit 
nicht zusätzlich Lehrpersonen?
Ich wehre mich entschieden dagegen, dass die 
Lohneinstufungen willkürlich seien. Wir ha-
ben in der Lohnverordnung ganz klare Richt-
linien, wie Lehrerinnen und Lehrer eingestuft 
werden. Es werden schulische und ausserschu-
lische Tätigkeiten angerechnet, wie die geleis-

tete Lehrtätigkeit bzw. andere geleistete Be-
rufsjahre. Ausserdem wird die Erziehung von 
Kindern bis hin zur Lebenserfahrung berück-
sichtigt. Die Lohneinreihung zu Beginn der 
Anstellung steht meiner Ansicht nach nicht 

im Zusammenhang 
mit fehlender Wert-
schätzung. Diese 
Betrachtung könnte 
eher im Kontext der 
Lohnentwicklung 
gesehen werden. 
Selbstverständlich 
sind nicht alle Lehr-
personen mit der 
Einreihung zufrie-
den, insbesondere 

wenn die Unterschiede zu den Nachbarkanto-
nen miteinbezogen werden. 
 

Katrin Huber sagt, das ED ziehe Personen, 
die ursprünglich als Kindergartenlehrperson 
ausgebildet wurden, danach die heilpäda-
gogische Weiterbildung absolvierten und 
nun als Heilpädagoginnen und Heilpädago-
gen auf Primarstufe arbeiten, fünf Prozent 
vom Lohn ab, weil sie stufenfremd arbeiten. 
Andere Kantone würden das nicht so hand-
haben. Das mache Schaffhausen zusätzlich 
unattraktiv.
Die Funktion der heilpädagogischen Lehr-
person an der Primarstufe setzt im Kanton 
Schaffhausen eine Primarlehrerausbildung 
voraus. Sonst erfolgt ein Lohnabzug von fünf 
Prozent. Das entspricht der Lehrerverordnung. 
Wenn nun eine Kindergärtnerin mit heilpäd-
agogischer Ausbildung an der Primarstufe ar-
beitet, so wird sie in einer höheren Lohnstufe, 
in diesem Fall Lohnband 10, eingeteilt. Daraus 
erfolgt dann der Abzug. Das bedeutet, dass sie 
trotz Reduktion im-
mer noch mindes-
tens knapp drei Pro-
zent mehr verdient 
als eine heilpädago-
gische Lehrperson 
am Kindergarten. 
Ich weiss, das ist teil-
weise unschön. Ich 
wäre der Erste, der 
Hand bieten würde, 
wenn die Lehrperso-
nen auf allen Stufen gleich viel verdienten. Ein 
Einheitslohn wäre ein mutiger Schritt, das ist 
das finnische Modell. Ich vermute aber, es sind 
gerade die Lehrpersonen, die sich am meisten 
dagegen wehren würden. 

Bei den Kindergartenlehrpersonen liegt eine 
konkrete Forderung auf dem Tisch: Der Leh-

rerinnen- und Lehrerverein hat Ende 2018 
einen Antrag gestellt, die Kindergartenlehr-
personen höher einzustufen, weil sich ihre 
Ausbildung nicht mehr von der Ausbildung 
einer Lehrperson auf der Primarstufe unter-
scheide (siehe AZ vom 11. Oktober 2018).
Es ist legitim, wenn eine Berufsgruppe wegen 
Faktoren, die sich geändert haben, einen sol-
chen Antrag stellt. Der Prozess läuft in enger 
Zusammenarbeit mit dem Finanzdeparte-
ment. Ich bin gespannt, was das für Auswir-
kungen hat. Kommt dazu: An unserer PH gibt 
es neu die Ausbildung Kindergarten und Un-
terstufe (KGU). Schon in wenigen Jahren wer-
den die Abgängerinnen und Abgänger also so-
wohl auf Primarstufe wie auch im Kindergar-
ten arbeiten können. Dass jene, die die gleiche 
Ausbildung haben, auch gleich viel verdienen 
sollten, ist für mich sonnenklar. 

Kommen wir zurück zur aktuellen Lage: In 
der Stadt sind noch sechs Vollzeitstellen 
unbesetzt und es gebe keine Bewerbungen. 
Was geschieht, wenn bis nach den Sommer-
ferien nicht alle Klassen eine Lehrperson 
haben? Gibt es einen Notfallplan?
Abgerechnet wird kurz vor den Sommerfe-
rien. Wir müssen diese Situation ernst neh-
men, aber das hatten wir auch schon. Wenn 
tatsächlich noch Stellen unbesetzt bleiben, 
muss man allenfalls zu Notmassnahmen grei-
fen und frisch pensionierte Lehrpersonen zu-
rückholen. Vielleicht müssen auch zwei klei-
ne Klassen zusammengelegt werden. Allen-
falls muss man schauen, dass Lehrpersonen, 
die Teilzeit arbeiten, noch zusätzlich ein paar 
Lektionen übernehmen. Hier hat es noch viel 
Potenzial. 

Würden mit der Zusammenlegung von 
Klassen die Anstellungsbedingungen der 

bestehenden Lehr-
personen nicht 
noch zusätzlich 
verschlechtert?
Das ist die Kehrsei-
te. Aber wir haben 
klare Richtwerte, 
Minimal- und Maxi-
malzahlen. Wir sind 
Schweizer Meister, 
was kleine Klassen 
angeht. Es gibt hier 

sehr wohl noch Luft nach oben, gerade in 
ländlichen Gebieten.

Dass ein Teil des Unterrichts ausfallen wird, 
ist keine Option?
Ganz klar: nein. Es gibt eine Schulpflicht. Und 
wir werden alles daran setzen, dass jedes Kind 
eine Lehrerin oder einen Lehrer hat. 

«Dass jene, die die 
gleiche Ausbildung 
haben, auch gleich viel 
verdienen sollten, ist für 
mich sonnenklar.»

«Ich wehre mich 
entschieden 
dagegen, dass die 
Lohneinstufungen 
willkürlich seien.»
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Koonis Schlaglicht

An dieser Stelle blickt Illustratorin Kooni zurück auf den 
vergangenen Monat. Die AZ-Redaktion gibt jeweils ein 
Stichwort vor. Diesmal: «Datenleck bei SHPol». 

Die Schaffhauser Nachrichten haben aufgedeckt, dass 
sensible Daten über Mitarbeitende der Schaffhauser Polizei 
im internen System frei zugänglich waren. 

 kooni.ch



10  — 2. Mai 2019POLITIK

Jimmy Sauter

Pressekonferenz Mitte April im Hotel Rü-
den. Daniel Preisig macht noch einen kleinen 
Scherz. Es komme ja nicht alle Tage vor, dass 
er neben SP-Nationalrätin Martina Munz sit-

ze und gemeinsam fürs gleiche Lager kämpfe. 
Danach lobt der SVP-Kantonsrat die Vorzüge 
des Bundesgesetzes über die Steuerreform und 
die AHV-Finanzierung (STAF), die in zweiein-
halb Wochen zur Abstimmung kommt. 

Dass die SP-Nationalrätin am gleichen 
Tisch sitzt, hat Gründe. Und hängt damit zu-
sammen, was Preisigs Parteikollegin Cornelia 
Stamm Hurter derzeit überall verspricht: Die 
Finanzdirektorin nutzt die Pressekonferenz zur 
STAF und wiederholt, was sie bereits Wochen 
zuvor sagte. Wenn die STAF angenommen wird, 
werde der Kanton im Rahmen der kantonalen 
Steuerreform eine Steuergutschrift von 320 
Franken pro Kind und Jahr gewähren. Ausser-
dem sollen die Kinderzulagen um 30 Franken 
und die Ausbildungszulagen um 40 Franken 
steigen. Zusätzlich will die Regierung in den 
nächsten sechs Jahren insgesamt zwölf Mil-
lionen Franken investieren, um die familien-
ergänzende Kinderbetreuung zu fördern.

Das sind ungewohnte Töne. Man könnte 
meinen, aus der SVP-Politikerin sei eine Sozial-
demokratin geworden.

Tatsache ist: Die Finanzdirektorin ver-
knüpft geschickt die kantonale Unternehmens-

steuerreform mit kinder- und familienfreundli-
chen Extras. Das Mantra: Ja, wir senken die Steu-
ern für die Firmen, aber auch Familien werden 
profitieren. Stamm Hurter tut es vermutlich im 
Wissen darum, dass die Steuersenkungspläne 
der Regierung bei der Stimmbevölkerung nur 
so eine Chance haben werden.

Die Folgen der USR III

Blenden wir zwei Jahre zurück: Es war ein 
grosser Sieg, den die SP im Februar 2017 feiern 
konnte. Die Unternehmenssteuerreform (USR) 
III wurde vom Souverän bachab geschickt, auch 
der Kanton Schaffhausen sagte mit 58 Prozent 
Nein. 

Dieses Resultat kam zustande, weil neben 
linken Wählerinnen und Wählern auch die 
Hälfte der SVP-Wählerschaft Nein gestimmt 
hat. Das ergab eine Analyse des Forschungs-
projekts VOTO im Auftrag der Schweizeri-
schen Bundeskanzlei. Beleg dafür sind auch 
die Schaffhauser Gemeinden. Mit Ausnahme 
von Stetten erteilten alle Gemeinden der USR 
III eine Absage.

Wenn es um die Unternehmenssteuern 
geht, scheint eine Gruppe konservativer Wäh-
lerinnen und Wähler dann doch eher mit den 
Linken zu stimmen. Und diese Gruppe ist of-
fenbar so gross, dass sie das Resultat entschei-
dend beeinflussen kann.

Im Umkehrschluss heisst das: Eine Sen-
kung der Unternehmenssteuern hat in Schaff-
hausen nur dann eine Chance, wenn zumindest 
ein Teil der Linken mit im Boot sitzt. Für die 
SP die perfekte Gelegenheit, der bürgerlichen 
Regierung Zugeständnisse abzuringen. 

Der Wunschkatalog der SP

Wird die STAF am 19. Mai angenommen, er-
hält Schaffhausen einen höheren Anteil an 
der direkten Bundessteuer. Was soll der Kan-
ton mit diesem Geld machen? Das wollte die 

Schaffhauser Regierung von den Parteien und 
mehreren einflussreichen Verbänden wissen 
und lancierte vor knapp einem Jahr eine Um-
frage. Die SP antwortete und deponierte beim 
Finanzdepartement gleich einen breiten For-
derungskatalog: Ein Fonds zur Finanzierung 
von Kindertagesstätten, Tagesschulen sowie 
schulergänzenden Kinderbetreuungsangebo-
ten, eine Erhöhung der Kinderzulagen um 
mindestens 75 Franken und eine neue Fami-
lienergänzungszulage. Die Juso legte noch 
einen drauf und verlangte zusätzlich Vergüns-
tigungen im öffentlichen Verkehr, mehr In-
vestitionen in bezahlbaren Wohnraum sowie 
höhere Stipendien.

Alles haben sie nicht bekommen. Aber 
immerhin 12 Millionen sollen es sein.

Die Frage ist: Hält dieser Pakt? Der Kan-
tonsrat, in dem die bürgerlichen Parteien 
die Mehrheit haben, wird der 12 Millionen 
Franken schweren Kinderbetreuungsvorlage 
von Cornelia Stamm Hurter noch zustim-
men müssen. Ob er das tut, ist alles andere als 
sicher.

Wie schwer sich insbesondere die Partei 
von Stamm Hurter mit Subventionen für Ein-
richtungen zur Kinderbetreuung tut, machte 
die Debatte um die «7-to-7»-Initiative der Al-
ternativen Liste und den Gegenvorschlag der 
Regierung klar. Die SVP-Basis fällte zu beiden 
Vorlagen die Nein-Parole. 

Damit zurück an besagte Pressekonferenz. 
SVP-Kantonsrat Daniel Preisig drückt sich auf 
Nachfrage der AZ um eine klare Antwort he-
rum, ob er und seine Partei die Kinderbetreu-
ungsvorlage annehmen oder ablehnen wer-
den. Dazu sei es noch zu früh.

Martina Munz, die nebenan sitzt, holt 
umgehend zur Drohung aus: «Wenn das Ver-
sprechen nicht umgesetzt wird, werden wir 
die kantonale Umsetzung der Steuerreform 
ablehnen.» 

Das Bündnis von SP und Regierung ist auf 
sehr brüchigem Fundament gebaut.

Ein zerbrechlicher Pakt

Cornelia Stamm 
Hurter (SVP) kommt 
der SP entgegen.  

ANALYSE Die SP konnte 
dem Regierungsrat bei der 
Umsetzung der Steuerreform 
Zugeständnisse abringen. 
Jetzt stellt sich die Frage: 
Hält dieser Pakt?

Martina Munz (SP) 
stellt Forderungen.

Wird Daniel Preisig 
(SVP) zum Spielver-
derber?
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SP/Juso steht hinter Tanner
Stellungnahme der SP/Juso-Fraktion zum AZ-Artikel «Es 
kriselt im linken Lager» vom 25. April 

Die SP/Juso-Fraktion des Grossen Stadtrats hat die von der AL 
per Mail erhaltene Mitteilung, dass man bis auf weiteres keine ge-
meinsamen Fraktionssitzungen mehr abhalten will, zur Kenntnis 
genommen. Die Art und Weise des Vorgehens der AL erstaunt 
und irritiert jedoch, insbesondere weil nach so vielen Jahren einer 
erfolgreichen Fraktionsgemeinschaft  eine solche Mitteilung nicht 
mündlich an einer gemeinsamen Sitzung erfolgte, sondern per 
Mail während der Schulferien. Dass diese Mail, welche Fraktions-
chef Urs Tanner in ein schlechtes Licht rückt, bei der Redaktion 
der Schaffh  auser AZ landete, bevor die SP/Juso-Fraktion überhaupt 
Gelegenheit hatte, sich mit der Sache zu befassen, zeugt von Stillo-
sigkeit und mangelndem Anstand. Kritische Auseinandersetzun-
gen über Inhalte und Personen sollen möglich sein, auch in Frak-
tionsgemeinschaft en. Wer aber solche bewusst öff entlich austrägt, 
will der anderen Seite Schaden zufügen. Dass das dann noch unter 
der Forderung gemacht wird, die Linke müsse künft ig geeint auf-
treten, erscheint nur noch zynisch. Die SP/Juso-Fraktion steht ein-
stimmig hinter Urs Tanner und konzentriert sich lieber darauf, 
unsere Stadt noch lebenswerter zu machen, als andere Fraktionen 
und deren Mitglieder öff entlich schlechtzumachen.
SP/Juso-Fraktion im Grossen Stadtrat.

Zum Leserbrief von Anna 
Rosenwasser vom 25. April 
betreff end das AZ-Porträt 
über Hans Dossenbach.

Mehr Toleranz

Ich plädiere für mehr Humor, 
Toleranz, Menschlichkeit, Sinn-
lichkeit und Grosszügigkeit. Wenn 
wir überall Diskriminierung und 
Bosheit sehen, wird alles sehr eng 
und totalitär: Kein Wort ist dann 
mehr sicher in seinem Gebrauch, 
die Sprache wird kalt, humorlos, 
langweilig, sie verarmt und wird 
vernichtet, weil man dann fast 
nur noch über das Wetter reden 
kann. Es leben die Unterschiede, 
es lebe das Uneindeutige.
Anna Seiterle, Schaff hausen.

Leserbriefe bitte per E-Mail 
an leserbriefe@shaz.ch

Stellen

Für anspruchsvolle Aufgaben suchen wir 
aussergewöhnliche Mitarbeitende.
Gestalten Sie mit uns die Zukunft der Stadt Schaffhausen und 
bringen Sie Ihre Ideen zur Entfaltung.

STELLENANGEBOTE

Alterszentrum Breite

Assistentin/Assistent Gesundheit 

und Soziales oder Pflege-

helferin/Pflegehelfer SRK (50 - 70%)

Alterszentrum Breite

Pflegefachperson (50 - 100%)

Alterszentrum Breite

Fachfrau/Fachmann Restauration
(100 %)

Die detaillierten Stelleninserate finden Sie auf unserer 
Homepage www.stadt-schaffhausen.ch/stellenangebote

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Immobilien

Wohnung gesucht.
Wohnen bedeutet mir viel!
69-jährige aktiv im Leben stehende, 
quirlige und vielseitig interessierte 
Frau sucht in Schaffhausen oder 
Umgebung eine gemütliche Bleibe. 
Gerne in Naturnähe und an öffent-
lichen Verkehr angebunden, 
menschenfreundliche offene Haus-
gemeinschaft mit mehreren Gene-
rationen, 3–4 Zimmer, zu kaufen 
oder zur Miete
Kontaktaufnahme unter
+ 41 (0)76 327 4977

J.S. Bach: Kunst der Fuge
auf zwei Cembali gespielt von  Helene 
Ringgenberg und Johann Sonnleitner
Zwischenspiele in erweiterter Tonalität von 
Johann Sonnleitner, Uraufführung
So 19. Mai, 17 Uhr, St.-Anna-Kapelle SH
Dauer ca. 70 Min. Eintritt frei, Kollekte

BAZAR
Frühjahrsdegustation
Weingut Lindenhof Osterfingen
Samstag, 4., und Sonntag, 5. Mai 2019,
ab 11 Uhr Degustation unserer Weine, 
durchgehend warme und kalte Küche sowie 
feine Torten und Kuchen. Wir freuen uns auf 
Ihren Besuch. info@weingut-lindenhof.ch

Ko
mi

te
e «

JA
 zu

r A
HV

-S
te

ue
rv

or
la

ge
», 

He
rre

na
ck

er
 15

, 8
20

0 S
ch

af
fh

au
se

n  
 

ahv-steuervorlage-ja.ch

Die AHV-Steuerinitiative 
räumt mit Steuerprivilegien 
für internationale Gross-
konzerne auf und sichert
die AHV, unser wichtigstes
Sozialwerk ohne Leistungs-
abbau.

Nationalrätin SP
Martina Munz

JA zur AHV-
Steuervorlage!

ANZEIGE

Terminkalender

Naturfreunde Schaffhausen
Sonntag, 5. Mai 2019
Auf den Spuren Napoleons
Ermatingen – Mannenbach
Treffpunkt Bahnhofshalle SH 8.05 Uhr
Info & Anmeldung Tel. 052 625 00 18

Keine Lizenz für 
den FCS
FUSSBALL Der FC Schaffh  ausen 
hat im ersten Anlauf als einziges 
Team der Challenge League keine 
Lizenz erhalten, um nächste Saison 
erneut in der zweithöchsten Liga 
zu spielen. Wie die Liga mitteilt, 
muss der Club nun sein Dossier 
nachbessern. Gegenüber den SN
sagte FCS-Verwaltungsrat Fabio 
Fontana, man habe wichtige Un-
terlagen zu den Finanzen zu spät 
eingereicht. Erhält der Club auch 
im zweiten Versuch keine Lizenz, 
droht der Zwangsabstieg. 

Weiterhin sucht der FCS nach 
neuen Geldgebern. Nachdem 
noch Anfang Jahr von einem aus-
ländischen Investor die Rede war 
und der Name Ciriaco Sforza als 
künft iger Trainer herumgereicht 
wurde, sollen es laut den SN nun 
lokale Geldgeber richten. js.

SPORT
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Nora Leutert

Eigentlich sind die Frauen des FC Diessen-
hofen gut aufgestellt: Sie sind momentan das 
beste Frauenteam in der Region. Neben ihnen 
kickt in Schaffhausen und Umgebung einzig 
noch die SG Thayngen/Neunkirch in der 2. 
Liga; allerdings auf dem absteigenden Ast. 

Etwas fehlt dem FC Diessenhofen jedoch, 
um den Erfolg auf die Länge weiterführen zu 
können: Spielerinnen, die nachrücken. 

Diessenhofen müsste eigentlich die Adres-
se Nummer eins sein für ambitionierte junge 
Fussballerinnen. 

Wo aber sind die jungen Frauen, die Fuss-
ball spielen wollen?

Gezwungen, aufzuhören

Es gibt viele Mädchen, die gerne Vereinsfuss-
ball spielen würden. Und viele tun das auch 
bereits. Aber im Teenager-Alter hören die 
meisten Mädchen damit auf; sind praktisch 
dazu gezwungen. 

Anita Mändli, Frauen-Verantwortliche 
beim FC Diessenhofen, kennt diese typische 
Geschichte aus eigener Erfahrung.

Man spielt als Mädchen bis zum D-Junio-
ren-Alter von 11, 12 Jahren zuerst bei den Jungs 
im lokalen Verein mit. Und wenn man von 
ihnen akzeptiert werde, könne man von dem 
Miteinander profitieren, findet Anita Mändli, 
die in Lohn aufgewachsen ist und dort beim 

Dorfverein spielte. Auch wenn sie sich damals 
als eines der wenigen Mädchen oft dumme 
Sprüche der Gegner anhören musste. Und sich 
auf dem Klo umzuziehen hatte, weil es vor ein 
paar Jahren noch keine Mädchen-Gardero-
ben gab (und teilweise auch heute noch nicht 
gibt). 

Mit 13, 14 Jahren aber stossen die Fussbal-
lerinnen auf Schwierigkeiten, die kaum über-
windbar sind: Sie können kräftetechnisch mit 
den pubertierenden Jungs nicht mehr mithal-
ten. Und das Spiel, vielleicht auch der Umgang, 
wird brutaler. «Das macht dann keine Freude 
mehr», so Anita Mändli. «Und man scheidet ge-
zwungenermassen aus den gemischten Teams 
aus, weil man keine Chance hat.»

Mädchen  am Ball

FUSSBALL Mädchen wollen Fussball spielen. In der 
Region wurde das bisher kaum gefördert. Das ändert 
sich jetzt mit dem «FF Nordost».
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Reine Mädchenteams, in die man dann 
übertreten könnte, sind immer noch dünn ge-
streut. Die Alternative wäre, mit einer Bewilli-
gung bereits zu den Frauen überzugehen, wie 
auch Anita Mändli das damals tat. Aber gerade 
in diesem Alter möchten Mädchen oft lieber 
unter Gleichaltrigen bleiben.  

In Schaffhausen nicht gefördert

Deshalb hören viele Mädchen in der Pubertät 
mit Fussball auf. Und noch mehr Mädchen 
fangen gar nicht erst an, im Verein zu kicken: 
Sei es, weil sie sich im Zusammenspiel mit den 
Jungs nicht wohlfühlen oder dies wegen ihres 
kulturellen Hintergrunds für sie nicht in Frage 
kommt.

Die Lösung für all diese Probleme ist klar: 
Es braucht mehr Mädchenteams. «In Zürich 
boomt der Frauenfussball, es gibt Wartelisten 
für Mädchen-Mannschaften», so Anita Mändli. 
«In Schaffhausen hingegen hatte der Frauen-
fussball bis jetzt nicht so einen hohen Stellen-
wert. Er wurde nicht gefördert. Es hat das ein-
fach nie jemand angepackt.»

Das soll sich jetzt ändern. Unter der Lei-

tung des FC Diessenhofen und koordiniert 
durch Anita Mändli, spannen fünf regionale 
Fussballclubs zusammen: Die Fussballverei-
ne von Diessenhofen, Büsingen, Stammheim, 
Ramsen und Stein am Rhein haben die Grup-
pierung FF (Frauenfussball) Nordost ins Leben 
gerufen, wie letzte Woche bekannt gegeben 
wurde. So sollen Mädchen vereinsübergreifend 
im Mädchenteam mittrainieren und an Meis-
terschaftsspielen teilnehmen können. 

Lernen, sich durchzusetzen

Die Gruppierung entstand auf den Aufruf des 
passionierten Fussballers Daniel Gnädinger 
hin, der in Ramsen seit einiger Zeit ausserhalb 
des Fussballclubs ein paar Mädchen trainiert, 
die sich selbst zusammenschliessen wollten. 
Da der FC Ramsen kein eigenes Mädchen-
team bilden kann, wandte sich Gnädinger an 
die Fussballclubs in der regionalen Nachbar-
schaft mit der Idee einer vereinsübergreifen-
den Zusammenarbeit. 

Die Ramsener Spielerinnen trainieren 
nun beim FC Büsingen, der im Sommer be-
reits ein C-Juniorinnen-Team aufgestellt hat. 

Dieses entstand ebenfalls auf Initiative einiger 
Mädchen, die gerne Fussball spielen wollten. 
Die meisten aus dem Team tschutten zum ers-
ten Mal im Verein. Die 15-jährige Nolwenn, 
die wie die meisten anderen selbst nicht in Bü-
singen wohnt, sagt, sie habe lange nach dieser 
Möglichkeit gesucht.

Neben dem C- soll in Büsingen auch noch 
ein B-Juniorinnen-Team gebildet werden. Bei-
de werden bereits für die kommende Meister-
schaft gemeldet, die nach den Sommerferien 
beginnt. Dafür sollen nun durch den FF Nord-
ost möglichst breite Kader gestellt werden.

Ein erster Schnupperanlass, um neue 
Mitglieder für die Mädchenteams zu finden, 
hat gestern Mittwoch stattgefunden. Anita 
Mändli hofft nun, dass das Projekt auf brei-
tes Interesse stösst. Damit für die Frauen des 
FC Diessenhofen bald ein Unterbau von jun-
gen Spielerinnen entsteht. «Aber vor allem 
auch zum Nutzen der Mädchen», sagt Anita 
Mändli. «Fussball ist einfach auch eine gute 
Lebensschule. Du lernst Rücksicht aufein-
ander zu nehmen, Teamgeist und Kamerad-
schaft zu pflegen. Du gewinnst miteinander, 
verlierst miteinander. Und du lernst, dich 
durchzusetzen.»

Links und oben: Spielerinnen des FC Büsingen. Rechts: 
Anita Mändli, Frauen-Verantwortliche FC Diessenhofen.
Fotos: Peter Pfister
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Du bist, was du singst
KARAOKE Warum verspüren Menschen den Drang, vor Publikum bekannte Songs  

nachzusingen? Wir haben unseren Musikkolumnisten ins «Domino» geschickt.

Carlos Abad

Donnerstagabend, halb neun. Das Domino lädt wie jeden Don-
nerstag zu seinem kultigen Karaoke-Singen ein und wir sind 
definitiv zu früh dran. Ich setze mich mit der Fotografin an die 
Bar. Noch sind wir die einzigen Gäste. Man ist in solchen Mo-
menten unheimlich froh, einen angenehmen Gesprächspartner 
zu haben, mit dem man sich ungezwungen autobiografisch aus-
tauschen kann, um die Zeit totzuschlagen, so als wäre man in 
Edward Hoppers «Nighthawks»-Gemälde gelandet. 

Eine Stunde ist bereits verstrichen und wir fragen nach: 
«Ach, das Ganze nimmt so erst gegen elf Fahrt auf», meint die 
freundliche Servierdame. Während mein Gegenüber sich die 
Ausrüstung zurechtlegt, versuche ich mich zu entsinnen, wann 
ich das letzte Mal einen Karaoke-Abend besucht habe: gefühl-
te fünfzehn Jahre. Sommerferien in Spanien, eine abgewrackte 
Spelunke und ein paar angetrunkene Studenten, die Iron Mai-
dens «Run to he hills» in einem infernalen Falsett zum Besten 
geben, während andere ernsthaft glauben, sie könnten Sinéad 
O’Connors «Nothing compares to you» vernünftig wiederge-
ben, in nüchternem Zustand notabene. 

Worum geht's hier eigentlich? Ist es purer Jux, unterhalt-
same Geselligkeit oder ein verkappter Wunsch nach Ruhm und 
Anerkennung? Ich will es herausfinden.

Runde 1

Es ist nun kurz vor zehn und der DJ hat seine Karaoke-Maschi-
ne angeschmissen. Ein halbes Dutzend Damen in ihren frühen 
Zwanzigern tröpfelt in das Lokal und nimmt im Fumoir Platz, 
dort wird nämlich gesungen. Wir gesellen uns dazu. Zwei wei-
tere Girls sitzen an einem Bartischchen und nippen an ihrer 
Cola. Das personifizierte Gewissen des lokalen Nachtlebens, 
Heinz Möckli, setzt sich zu ihnen und nimmt schon mal etwas 
Lolli-Munition aus dem Köcher. 

Der DJ schnappt sich das Mikrophon und ruft mit durch-
zechter Stimme: «Wer will denn singen?» Er zögert nicht lange 
und singt gleich selbst ein Stück. Welch ungeahnte Dimensio-
nen das Wort «Interpretation» annehmen kann, erfahren wir 
spätestens jetzt: Xavier Naidoos «Dieser Weg» entpuppt sich als 
eine Art retrovertiertes Krautrock-Experiment mit psychotropi-
scher Wirkung. Der junge Mann doppelt gleich nach mit Frank 
Sinatras «New York», und zwar so, dass es Tom Waits vor Neid 
erblassen lassen würde. 

Die Mädels sind nun startklar. Adele und Amy Winehouse 
stehen hoch im Kurs. Ich kann mich noch an die Anfänge der 
beiden erinnern: Die Kritik ging wenig zimperlich um mit ih-
nen. Man sei kein Stimmwunder, habe nicht das Format einer 

echten Soul-Diva. Doch Amy und Adele wurden nicht umsonst 
erfolgreich: Sie wussten genau, was sie können, was sie nicht 
können und noch dazu, wie sie ihr Können umzusetzen hatten. 
An diesem Abend spielt sich eine ähnliche Situation ab.  

Das eine Adele-Generikum gerät in den höheren Frequen-
zen in Schieflage, während sich das Amy-Imitat  geschickt auf 
derselben Tonleiter um die prekären Stellen schlängelt. Doch 
bald wird klar, dass das gesangliche Savoir-Faire nur einen 
Bruchteil des Karaoke ausmacht.

Runde 2

Halb elf, das Lokal füllt sich langsam. Bald steht fest, dass es 
sich hier um eine eingeschworene Gemeinde handelt, die sich 
regelmässig trifft und die durchmischter nicht sein könnte. Ob 
langhaarig im Metal-Shirt, eurovisionstauglich herausgeputzt 
oder lässig im Sweater, ob frisch volljährig oder Midlife-Cri-
sis-erprobt: Alles ist vertreten. Man begrüsst sich herzlich, be-
stellt eine Stange und stösst an. Eine junge Dame im luftigen 
Kleid und in Pumps interpretiert in einer soliden Darbietung 
Adeles «Skyfall». Die Clique klatscht begeistert, auch wenn die 
Sängerin sich sichtlich von unserer Kamera irritieren lässt. Aber 
auch ungewollte Aufmerksamkeit gehört zum Showbusiness 
dazu.  

Wer hier eine gut ausgeleuchtete Bühne sucht, um sich aus-
stellen zu können, wird enttäuscht, denn diese braucht es gar 
nicht. Wer im Domino Karaoke singt, entscheidet selbst über 
den Grad seiner Selbstinszenierung.  Ob gemütlich vom Bar-
hocker aus oder doch etwas dramaturgischer: Jeder agiert nach 
seinem Gusto. 

Die Gäste parlieren vergnügt, während jemand singt, die 
Darbietungen fügen sich auf diese Weise sehr dezent ins Ge-
schehen ein. Man ist halt einer mehr. Oder weniger.  Wer aber 
durch seine Interpretation heraussticht, wird gebührend mit 
Beifall bedacht. Der DJ greift wieder zum Mikro, während die 
Gäste die Schenke belagern. Xavier Naidoo, selbstverständlich. 
Seine monochromatische Apathie zeigt, dass er seinen Stil kon-
sequent verfolgt. Rainer Werner Fassbinder und Wim Wenders 
haben sich um die Rechte an diesem Soundtrack gestritten.  

Runde 3

Ich halte kurz inne: Wer selbst in einer Band singt und so viel 
Vorschusskritik austeilt, sollte vielleicht selbst einmal ein wenig 
Courage aufbringen und etwas Können zeigen. Ich denke kurz 
an die Kriterien: Erstens, ich muss den Text gut kennen. Wenn 
ein Kurzsichtiger vom Monitor ablesen muss, dann kommt das 
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AZ-Musikkolumnist Carlos Abad interpretiert «Life on Mars» – vor etwas weniger Publikum als seinerzeit David Bowie.  Fabienne Spiller

nicht gut. Zweitens, es muss in einer Stimmlage sein, die mir 
liegt, also etwas, was nicht gleich über vier Oktaven geht. Drit-
tens, es soll etwas sein, das niemand singt. Das kleinste Problem. 
Die Wahl fällt auf «Life on Mars» von David Bowie, und los 
geht's.

Eins steht schon mal fest: Ich gehöre zu den Dramaturgen 
und nicht zu den Bar hockern. Ich muss das, was ich singe, phy-
sisch ausleben können, sonst fühle ich es nicht. Ich croone los 
im feinsten Sonntagsvibrato: «It’s a god-awful small affair, to the 
girl with the mousy hair …» 

Nach der ersten Zeile wird mir klar, worum es hier geht. 
Man versetzt sich wirklich ein wenig in die Haut des Vorbildes 
und wird dabei tatsächlich ein Stückchen Bowie. Die Auffüh-
rung wird zum gemeinsamen Nenner zwischen der eigenen 
Gefühlswelt und der des Originals. Ich bin völlig angefixt. Ich 
merke, die Blicke der Gäste sind auf mich gerichtet. Ich stehe 
drauf, vibriere mehr und mehr. Der Refrain steht an und ich an-
tizipiere, dass meine verrauchten Stimmbänder den einen Ton 
niemals treffen werden. Nervosität kommt auf. Ich entscheide 
mich für den Trick 77, den Männerstimmen in diesem Genre 
anwenden: Ich zerfetze die hohe Note in einer Manier, die ge-
wollt wirkt. 

Ich hab's geschafft. Man klatscht anerkennend. Heinz 
meint nur: «Schön, dass da gsunge häsch. Da kennt hüt niemer 
meh. Vo wäm isch da scho wieder?» Die Kollegin im luftigen 
Kleid möchte gleich nachpunkten, wählt Queens «Don’t stop 

me now». Cleverer Schachzug. Niemand kann Queen singen, es 
sei denn, er heisst Freddy Mercury; und die Leute wissen das. Sie 
schafft es dennoch ziemlich gut. 

Runde 4

Da sitzt sie, blond, in einem weiten Sweatshirt, und nippt  an 
ihrem Glas. Sie singt «Toxic» von Britney Spears, aber in einer 
akustischen Version, die diese Pop-Nudel sogar geschmackvoll 
aussehen lässt. Sie singt den Song mit einer beängstigenden Ge-
lassenheit, schaut kaum hoch. Sie trifft jeden Ton, als ob es ein 
Kinderspiel wäre, spielt mit der Stimme nach Lust und Laune. 
Und es scheint ihr egal zu sein. Sie kann's einfach und schert sich 
einen Dreck darum. Ich muss ihr die Hand schütteln. Sie nimmt 
die Blumen wohlwollend entgegen und lächelt zurück. 

Da sitzt also jemand, der wirklich was kann, und jetzt? Ist ja 
bloss Karaoke. Der DJ will wieder. Diesmal ist es «Wanderwall» von 
Oasis. Die fahrlässige Nonchalance des Britpop steht ihm ausge-
zeichnet, und er kriegt das Stück so gut hin, dass alle Gäste mitsin-
gen. Jemand kramt John Denvers «Country Road» hervor, es wird 
wieder mitgesungen. Little Richard ist als Nächstes dran und es ist 
knapp Mitternacht an einem Donnerstag. Ich überlege rasch, ob 
ich für Heinz «Personal Jesus» von Depeche Mode singen soll. 

Doch morgen darf ich arbeiten und da werde ich ein ganz 
anderes Lied anstimmen müssen.



Marlon Rusch

Nach etwas über einer Stunde Gespräch in der 
ungeheizten Bar der Galerie Reinart fühlt sich 
André Bless genötigt, sich zu wehren: Die Lei-
denschaft, sagt er, die sei alleweil noch da! 

Wieso sollte sie auch weg sein, mag man 
sich fragen. Doch wenn man Leidenschaft mit 
Spektakel verknubbelt, und das ist ja nicht ge-
rade ungewöhnlich, dann ist die Frage nach der 
Leidenschaft vielleicht doch berechtigt.

André Bless war gefühlt immer schon 
da im Schaffhauser Kunstbetrieb. Als in den 
70ern die Videokunst aufkam, war er bereits 
mit dabei, vielleicht ein Mü zu jung für die 
radikale Avantgarde. Doch hat er schon vor 
40 Jahren Filme über Basler Wohnstrassen-
modelle gemacht, hat Diagläser für seine 
Lichtprojektionen noch mit Metallband abge-
klebt. Den Manor-Kunstpreis hat er gewonnen, 

als die Kunst-Avantgarde von heute noch in  
Babybäuchen schlummerte, 2000 gab man ihm 
den Ernte-Preis, seit 20 Jahren kuratiert er im Ve-
bikus, heute erzählt er von Engagements in Ga-
lerien, die es schon lange nicht mehr gibt, von 
untergründigen Performance-Läden, die es in 
Schaffhausens grauer Vorzeit mal gegeben habe. 
Seine Handschrift ist längst etabliert: Illusionen, 
die einen zweifeln lassen an der eigenen Wahr-
nehmung; Täuschungen, die einen hinterfragen 
lassen, ob das Bild, das man von seiner Umwelt 
hat, tatsächlich taugt.

Und heute? Heute ist André Bless immer 
noch da. Und er arbeitet noch immer mit Video, 
mit Licht, mit Witz. Und mit einem scheinbar 
unerschöpflichen Output.

 Wie macht er das? Wie schafft man unge-
zwungene Beharrlichkeit, Konstanz?

Mehr Sidekick als Highlight

Zuerst einmal ist da ein konsequenter Verzicht 
auf jegliches Pathos. Schon die Fragestellung 
dieses Porträts dürfte ihm viel zu überhöht er-
scheinen. Auch den Titel der Ausstellung in der 
Galerie Reinart, die am Samstag Vernissage feiert, 
bezeichnet er diplomatisch als «etwas verstiegen 
philosophisch». «Poetische Flucht in die Wirk-

lichkeit» heisst die Gruppenausstellung mit 
sieben Videokünstlern. Bless ist dabei eher Side-
kick als Highlight. Und die Rolle scheint ihm zu 
behagen. Was nicht heisst, dass er sich und seine 
Arbeit nicht ernst nehmen würde. 

Im unteren Raum der Reinart,  den er sich 
mit einer anderen Künstlerin teilt, stellt André 
Bless drei kleinere Werke aus. Am Sonntagnach-
mittag vor der Vernissage stehen sie da und be-
raten sich. «Das Licht», sagt Bless, «das Licht ist 
immer das Problem bei Videoarbeiten.» Mit 
Folie dunkeln sie die Fenster des Raumes ab. 
Dennoch muss etwas Licht reinkommen, Bless 
braucht es für zwei seiner drei Objekte. 

Da ist ein Glanzstück, das an der Wand lehnt. 
Das Auge sieht eine polierte Marmorplatte und 
erkennt darauf Lichtreflexe durch das Fenster. 
Doch das Auge irrt. Die Arbeit ist das Foto eines 
Lichtreflexes, das der Künstler auf eine beschich-
tete Hartfaserplatte gedruckt hat. 

Auch die zweite Arbeit spielt mit der Spie-
gelung. Am Boden hat sich Wasser angesam-
melt. Und in die Pfütze, in der sich Häuserfas-
saden spiegeln, tropft es auch noch permanent 
hinein. Doch auch Splash wurde hauptsächlich 
am Computer erzeugt und ist hier in der Galerie 
nur audiovisuelle Projektion. 

«Es sind unscheinbare Arbeiten», sagt 
ihr Erschaffer. Und genau das fasziniere ihn, 

VIDEO Vielleicht ist  
André Bless der witzigste  
Künstler der Region. Dabei 
will er gar nicht witzig sein.
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die subtile Transformation, das Flüchtige, das 
Immaterielle. Das Augenzwinkern, das vielen 
seiner Werke anhaftet, sei nicht das eigentliche 
Ziel. Die Irritation könne aber eine künst-
lerische Strategie sein, etwas Alltägliches aus 
seiner Selbstverständlichkeit herauszuholen. 
«Ich mache das nicht für den Witz», sagt André 
Bless. Ironie ist der Augen öffner, um die Dinge, 
und sei es auch nur eine Pfütze, neu zu sehen, 
neu zu erleben. Und mit der Ironie springe 
der Funke halt schneller. Sein Hauptanliegen, 
so Bless, sei ein «erkenntnisreicher Umgang 
mit Dingen und die Schärfung der eigenen 
Wahrnehmung». 

Kein Weltenretter

Der Künstler erzählt fast spektakulär unaufge-
regt. Man spürt Erfahrung, Nüchternheit (was 
er nicht gerne hört), und doch wirkt der Mann 
viel jünger als 68. Hält Kunst jung? Oder ist es 
die Neugier, der Umwelt immer neue Facetten 
zu entlocken?

Die Website andrebless.kleio.com gibt 
einen erheiternden Einblick in die Welt eines 
Mannes, der einerseits ziemlich erwachsen (früh 
Familie, heute Grosskinder, jahrzehntelang Brot-
job als Zeichnungslehrer an Gymnasien), ander-
seits aber auch immer ein wenig Kind geblieben 
ist. Vielleicht ist dieser Spagat das Rezept für die 
Bless'sche Beharrlichkeit. Oder zumindest eine 
weitere Zutat.

Auch wichtig: Der Künstler hat sich nie mit 
überzogenen Erwartungen selbst unter Druck 
gesetzt. Nie habe er von der Kunst leben wollen. 
Einfach wäre das als Videokünstler so oder so 
nicht geworden. Es ist üblicher, zuhause ein Ge-
mälde an die Wand zu hängen, als eine Pfütze 
auf den Teppichboden zu projizieren. Wobei 
Videokunst schon auch gekauft werde: «Sobald 
die Installation einen Monitor beinhaltet, wird 
es einfacher», sagt Bless und zeigt auf das dritte 
Werk, das er in der Galerie Reinart ausstellt. 

Flood besteht aus umgekippten Teetassen, 
aus denen sich Milch auf den Tisch, der eigent-
lich Monitor ist, ergiesst. Natürlich, Sie ahnen 
es, ist da keine echte Milch. Genau wie nie echte 
Motten um Bless' umgekippte Ständerlampen 
gekreist sind, genau wie im Kunstraum Trudel-
haus in Baden nie echte Papierstösse vom Luft-
zug aufgewirbelt wurden, genau wie es keine 
echte Schnecke war, die langsam über das Fens-
ter kroch, das kein echtes Fenster war.

«Ich bin kein Fantast, ich suche keine Fan-
tasiewelten», sagt Bless. Ihn interessiere die ein-
fache Welt; und wenn ein Thema ausgereizt sei, 
verlasse er es und wende sich einem neuen The-
ma zu. «Ich will mich nicht selber repetieren.» 
Der Illusionist macht sich selbst keine Illusio-
nen. Und wenn er zwischendurch grosse Arbei-

ten macht, wie etwa die 20 Meter hohe Lichtins-
tallation vor eineinhalb Jahren in der Freiburger 
Johanneskirche, müsse er erst recht aufpassen, 
dass es nicht pathetisch werde.

«Mit Kunst», sagt er, «kannst du die Welt 
nicht retten.» Vielleicht aber kann der Künst-
ler Bless helfen, sie ein wenig poetischer zu 
sehen.

Bis zum 26. Mai stellen André Bless,  
Eva Borner, Camenisch/Vetsch, Carmen 
E. Kreis, Alexandra Meyer und Monika 
Rechsteiner unter dem Titel «Poetische 
Flucht in die Wirklichkeit» in der  
Galerie Reinart in Neuhausen aus.  
Vernissage: Samstag (4. Mai), 18 Uhr. 
Infos:galeriereinart.ch

André Bless projiziert die Arbeit «Splash». Im Hintergrund «Flood».  Fotos: Fabienne Spiller
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Julia Tarczali

Auf der Hinfahrt noch schnell das rattenschar-
fe Latexkostüm übergezwängt, Highheels mit 
15 Zentimeter hohen Absätzen montiert: 
Schon steht sie auf der Bühne. Ein eleganter 
Hüftschwung – und «ratsch», da war es passiert. 
Peinliche Outfit-Panne. Für einmal dankte sie 
Gott, «nur» Backgroundsängerin zu sein. 

Du möchtest vom Background nach vorne 
an die Front, aber dort warten auch Schwierig-
keiten und Fettnäpfchen. 

Mit diesen Problemen sieht sich auch die 
junge Frau in Annette Kuhns Theaterstück Die 
Backgroundsängerin konfrontiert. Kuhn spricht 

in der szenischen Erzählung auf humorvolle 
Weise von Sehnsüchten, Hoffnungen und von 
dem alltäglichen Auf und Ab des Lebens. Die 
Theaterfrau wählte bewusst ihr eigenes Stück 
Die Backgroundsängerin in Begleitung von Sän-
gerin Eva Gisler als Premiere in ihrem frisch er-
öffneten Raum. Denn die Elemente des Stücks, 
Erzählung, Theater, Gesang und Musik stehen 
im Raum Änet am Rhy auf dem Programm.

Anet oder änet – «am Rhy»

«Oft schreibe ich meinen Namen einfach 
Anet», so Annette Kuhn. Ihren 2019 eröffneten 

Kulturraum, den sie durchs Fenster ihrer Woh-
nung von der Schaffhauser Seite des Rheins 
aus sieht, nennt sie deshalb Änet am Rhy.

Aus ihren Reisen durch fremde Länder 
nahm die erfahrene Schauspielerin die Er-
kenntnis mit, dass im Leben so vieles möglich 
ist, wenn sie sich den Raum dazu gibt.

Sie fragte sich: «Was möchte ich eigentlich 
im Leben, hier und jetzt?». Als Antwort auf die 
Frage entschied sich die Künstlerin für ihre Lei-
denschaft; Raum für Kultur zu schaffen. 

So entstand Änet am Rhy: ein Raum – in 
Kuhns Worten – für SprachSpielKultur. 

Änet am Rhy ist in erster Linie Kuhns 
Schreib- und Theateratelier. Gleichzeitig ver-
anstaltet sie dort Aufführungen verschiedener 
professioneller Künstler. Mit den Sonntags-
matinees, Märlimorgen und Kunstvernis-
sagen ist das Angebot für Jung bis Alt breit 
gefächert. 

Zudem stehen Kursangebote auf dem Pro-
gramm: Kulturprofis bieten Kurse in Sprache, 

Annette Kuhn in ihrem Stück «Die Backgroundsängerin».   Fotos: Peter Pfister

Raum 
ohne 
Grenzen

KULTURRAUM Mit ihrer neuen Kreativstätte   
«Änet am Rhy» schafft die Theaterfrau Annette Kuhn 
ein neues Kulturangebot in Feuerthalen.
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Theater und Kultur an und geben den Besu-
cherinnen und Besuchern ihr Können und 
Wissen in Stimm- und Körpertraining oder in 
Form von Sprachunterricht weiter. 

Ein Raum, zwei Leidenschaften 

Die Schauspielerei begeisterte Annette Kuhn 
schon als Kind. So lernte sie während ihrer 
Schulzeit in Weinfelden an Theateraufführun-
gen stets die Texte aller Rollen auswendig. Sie 
liebt es bis heute, in eine Rolle zu schlüpfen, 
ein Teil eines Theaterstücks zu sein und dem 
Publikum eine Geschichte zu erzählen. 

Nach ihrer Ausbildung zur Lehrerin wid-
mete sie sich in erster Linie der Schauspielerei 
und besuchte die Schauspielschule in Zürich 
und in Freiburg im Breisgau. Seit 25 Jahren 
ist Annette Kuhn freischaffende Schauspiele-
rin und arbeitet heute auch als Theaterauto-
rin. Zudem studiert sie als Theaterpädagogin 
mit Schulklassen selbstgeschriebene Stücke 
ein. 

Ihre grosse Leidenschaft neben dem The-
ater ist die Zusammenarbeit mit Menschen 
aus anderen Kulturen. Annette Kuhn spricht 
Englisch, Französisch und Spanisch und ver-
brachte viel Zeit in verschiedenen Ländern 
Südamerikas. Einige ihrer Eigenproduktionen 
sind nationenübergreifend und werden von 
Darstellern aus Argentinien und der Schweiz 
gespielt. Auch in ihrem Raum für SprachSpiel-
Kultur folgt Kuhn dieser Faszination für Kultu-
ren und arbeitet mit Menschen und Künstlern 
zusammen, welche ihre Wurzeln in Latein-

amerika, Griechenland oder einem Indianer-
stamm in Oklahoma haben.

Vom Schloss in die Schneiderei

Der Traum eines eigenen Raums schlummerte 
schon immer in der Theaterautorin. Auf der Su-
che nach einer Kulturstätte reiste Annette Kuhn 
im vergangenen Jahr durch Frankreich, bewun-
derte leerstehende Schlösser an der Loire, die 
kurz vor dem Zerfall standen und die sie für 
nur einen Franken hätte kaufen können. 

Schliesslich entschied sie sich gegen ein 
renovationsbedürftiges Schloss und für die si-
chereren Arbeitsbedingungen und die Nähe zu 
ihrer Familie und ihrem Partner in der Schweiz. 
Sie fand das, was sie suchte, in Feuerthalen am 
Rhein. Der Raum, zuvor als Schneiderei der klei-
nen bühne Schaffhausen genutzt, liegt im einsti-
gen Restaurant Hirschen: Er war und ist ein Ort, 
wo sich Menschen treffen und austauschen, ein 
Ort voller Geschichten und Geselligkeit. 

«Ich bin überzeugt, dass Kunst und Kultur, 
Sprache und Spiel, Theater, Tanz und Musik, 
für die soziale, mentale und psychische Ent-
wicklung unserer Gesellschaft von enormer 
Bedeutung ist», sagt die Schauspielerin. 

Annette Kuhn möchte mit ihrem Raum 
für SprachSpielKultur einen Kanal öffnen, 
als Kultur- und Begegnungsort, in dem man 
lacht, singt, tanzt und Musik macht. Denn  
sie ist der Überzeugung, dass es diese einfa-
chen Dinge sind, die Geist und Seele stärken, 
nicht etwa teure Erholungsprogramme und 
Simplify-your-life-Kurse.

«Spontaneität und Entspannung sind nicht 
planbar. Ich möchte Möglichkeit geben, einen 
Moment anzuhalten, zurück zur Ursprüng-
lichkeit des Beisammenseins, der Unterhal-
tung», erklärt die Kulturraumbesitzerin. 

«Eine Stunde am Sonntag in die Klänge 
eines Konzerts oder in die Geschichte einer 
Erzählung einzutauchen. Solche Dinge sind 
in uns nicht verloren gegangen. Vielmehr soll-
ten wir Momente geniessen, ohne bereits Ziel 
und Nutzen davon festzulegen», sagt Annette 
Kuhn. 

Programm
Am Samstag, 11. Mai, gestaltet 
das Theater Bilitz mit Herr Dachs 
macht ein Fest den Märlimorge im 
Raum Änet am Rhy. Das Theater-
stück erzählt die Geschichte vom 
Herrn Dachs, der seine mürrische 
Laune in ein Schlechte-Laune-Fest 
verwandelt. 

Gefolgt auf den Dachs erzählt 
am Sonntag, 26. Mai, der Viet-
nam-Veteran und Dichter Lance 
Henson über das Thema Flucht. 
Mit seinen tiefgründigen Texten 
und den verwobenen Geschichten 
über die Bedrohung der Chey-
enne-Stämme in Oklahoma lässt 
er das Publikum seine tief indigene 
Weltsicht erfahren. 

Annette Kuhn veranstaltet in 
ihrem «SprachSpielKulturraum» 
Theater- und Musikaufführungen 
sowie verschiedene Kurse. 



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 4. Mai 
09.30 St. Johann-Münster: Wahl-

urnen für Erneuerungswahlen 
Behörden sind im St. Johann 
aufgestellt 9.30–11.00 Uhr

10.00 Gesamtstädtisch: Wiederbe-
ginn Marktrast! Eine Viertelstun-
de Orgelmusik mit Texten

20.00 Zwingli: Konzert United Brass 
Schaffhausen in der Zwinglikir-
che

Sonntag, 5. Mai 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr. 

Martin Baumgartner, Markus 16, 
9–15: «Geht hin in alle Welt und 
verkündigt das Evangelium allen 
Geschöpfen!» Fahrdienst Da Pra

09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit 
Pfrn. Beatrice Kunz Pfeiffer, 
Lukas 15,11–32 «Schnellerma-
ma und Späterpapa». Taufe von 
Kaia Meier Piscioli. Mitwirkung 
3.-Klässler mit Katechetin Cor-
nelia Gfeller 

10.00 Zwingli: Gottesdienst zur Taufe 
von Miel Terwiel mit Pfr. Wolfram 
Kötter

Schaffhausen, den 24. April 2019

Traurig müssen wir uns für immer verabschieden von unserer Mutter, 
Schwiegermutter, Gross- und Urgrossmutter

Charlotte Greuter-Türler
«Lotti»

29. Dezember 1924 bis 24. April 2019

Wie schon ihre Mutter sorgte sie mit grosser Liebe und viel Humor für ihre Familie. 
Ihr langes, erfülltes Leben fand ein friedliches Ende.

In grosser Dankbarkeit:
Andreas und Maya Greuter-Völkle

Tobias Greuter und Katrin Klopstock mit Julia
Pamela Greuter
Lukas Greuter

Thomas Tito Greuter
Beni und Thamar Greuter-Schneider mit Linnea
Mattias Greuter und Angela Penkov
Viviane Greuter

Barbara Greuter-Kobel
Hans Greuter und Christina von Gunten Greuter

Vera Greuter und Jürgen Schaller
und Anverwandte

Die Abdankungsfeier findet am Freitag, 3. Mai 2019, um 15.00 Uhr in der Kapelle 
des Waldfriedhofs Schaffhausen statt.
Im Sinne der Verstorbenen bitten wir, statt Blumen zu spenden, der 
Schweizerischen Stiftung für das cerebral gelähmte Kind, PC 80-48-4, 
IBAN CH 53 0900 0000 8000 0048 4, zu gedenken.
Traueradresse: Th. Greuter, Alte Strasse 2, 8247 Flurlingen

09.30 St. Johann-Münster: Wahl-
urnen für Erneuerungswahlen 
Behörden sind im St. Johann 
aufgestellt 9.30–11.00 Uhr

10.15 St. Johann-Münster: Dialog-
Gottesdienst im St. Johann 
mit Alfred Wüger (Redaktor 
und Laienprediger) und Pfr. A. 
Heieck zum Thema: «Nach Gott 
fragen», Orgel: Peter Leu; Chin-
derhüeti; Apéro

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst

17.00 Zwingli: Nachtklang-Gottes-
dienst mit Pfr. Wolfram Köt-
ter. «Hab ich dir heute schon 
gesagt, dass ich dich liebe?» 
– Gedanken zum liebevollen 
Miteinander in der Beziehung. 
Eine Annäherung an das Hohe-
lied der Liebe

Montag, 6. Mai 
07.30 AK+SH: Ökumenische Mor-

genbesinnung in der St.-Anna-
Kapelle beim Münster, mit Ingo 
Bäcker, röm.-kath.

Dienstag, 7. Mai 
07.15 St. Johann-Münster: 

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche
12.00 Zwingli: Quartierzmittag für 

Alle – ein Treff für Jung und Alt. 

Anmeldung bis Montag, 17 Uhr 
(auf Beantworter oder E-Mail)

12.00 Steig: FäZ – Fämily-Zmittag 
im Steigsaal. Anmeldung bis 
Montag, 17 Uhr: M. Wiese, Tel. 
052 624 76 47, oder K. Baum-
gartner, Tel. 052 625 41 75

14.00 Steig: Malkurs im Pavillon. Aus-
kunft: theres.hintsch@bluewin.ch

19.00 St. Johann-Münster: Vernissa-
ge der Konfirmationsbilder der 
Konfirmandinnen und Konfir-
manden im Hofmeisterhuus, 
Eichenstr. 37

Mittwoch, 8. Mai 
12.15 St. Johann-Münster: Mittags-

tisch für alle in der Ochseschüür
14.00 Zwingli: Spielnachmittag
14.30 Steig: Mittwochs-Café. 

Steigsaal
19.30 St. Johann-Münster: Kontem-

plation im Münster. Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(Seiteneingang)

Donnerstag, 9. Mai 
09.00 Zwingli: Vormittagskaffee
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum
18.45 St. Johann-Münster: Abend-

gebet mit Meditationstanz im 
Münster

Freitag, 10. Mai 
19.00 Buchthalen: Kirchgemeinde-

versammlung mit Wahlen im 
HofAckerZentrum

Eglise réformée française de
Schaffhouse
Dimanche, 5 mai
10h15  Chapelle du Münster: culte 

célébré par M. Gilles Riquet

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 5. Mai
10.00 Gottesdienst mit der Blaukreuz-

musik Winterthur, anschlies-
send Apéro

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER JUNGWACHT

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Samstag, 4. Mai,  
ab 07.30 Uhr, auf dem ganzen 
Stadtgebiet ohne Hemmental.

•  Mitgenommen wird: Altpapier, 
das gebündelt beim jeweiligen 
Kehrichtstandplatz bis 07.30 Uhr 
für die Sammlung bereitsteht.

•  Nicht mitgenommen wird:  
Altpapier in Tragtaschen,  
Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

• Bitte keine Kartonabfälle!
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DO 2.5.

 Eiserner Bodenschatz

Wie gehen wir mit unseren Rohstoffen und 
den ökologische Folgen, die heute noch sicht-
bar sind, um? Erfahren Sie mehr über den 
Bohnerzbergbau zu Beginn der Schaffhauser 
Eisenindustrie. Geograf Christian Birchmeier 
spricht im Rahmen der Ausstellung Boden-
SchätzeWerte über den Ursprung der Indust-
rialisierung in Schaffhausen und den Umgang 
mit den natürlichen Rohstoffen Eisen, Holz 
und Wasserkraft.
18.30 UHR, MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN (SH)

DO 2.5.

 (Irr)witzig

Abgründe und die Nachtseite der Psyche leiten 
die Musik der Konzertreihe Songs For The Low 
im TapTab. Der Schaffhauser Jazz-Gitarrist Urs 
Vögeli und seine Band laden heute Abend zu 
Fly-out ein, dem vierten und letzten Konzert ih-
res Songzyklus. Auch in dieser Runde nehmen 
die Musiker witzige und irrwitzige Momente in 
ihre Musik auf. Zusammen mit Urs Vögeli sor-
gen weitere Cracks der Schweizer Jazzszene für 
musikalische Vielseitigkeit: Mats Spillmann an 
der Trompete, Dominique Girod am Kontrabass 
und Marius Peyer an den Drums.
20.30 UHR, TAPTAB (SH)

FR 3.5.

 Fröhlich, galant

Heiterkeit und besonderer Nuancenreich-
tum füllen die Kirche St. Johann an diesem 
Freitagabend. 

Die Sinfonietta Schaffhausen widmet sich 
der unerschöpflichen Phantasie von Wolfgang 
Amadeus Mozart mit meisterhaftem Wechsel-
spiel zwischen Klavier und Orchester. 

Es folgt die Ouverture anacréontique des 
französischen Komponisten Jean Françaix, der 
Versuch, auf fröhliche, galante Weise eine ima-
ginäre Welt ohne Kriege darzustellen. 

Zuletzt wird das Publikum von Joseph 
Haydns bekannter Sinfonie Nr. 94 überrascht, 
welche nicht ohne Grund den Beinamen «mit 
dem Paukenschlag» trägt.
19.30 UHR, ST. JOHANN (SH)

FR 3.5.

 Einzigartig wandelbar
 

Wandelbar und unverkennbar zugleich – me-
lodiösen Jazz verknüpft Jean-Paul Brodbeck in 
seinem Piano-Trio mit Grooves aus den Sieb-
zigern und schafft Ensemblemusik mit Wie-
dererkennungswert. Klassisch-romantische 
Elemente und feinfühlige Klänge erwarten Sie 
mit Brodbecks Klavierspiel. 

Der Basler Pianist stellte seine stilistische 
Wandlungsfähigkeit bereits in den verschie-
densten Formationen unter Beweis. Brodbeck 
vereint gemeinsam mit dem Rhytmusvirtuo-
sen Dominic Egli und dem Basstalent Peter 
Frei Piano, Drums und Kontrabass. Zu dritt 
drehen sie die 360 Grad Konzertreihe in der 
Kammgarn hinein in den Jazz-Mai.
20.30 UHR, KAMMGARN (SH)

SA, 4.5. UND SO 5.5.

 Feurig rot

Rot ist die Farbe des Feuers oder des Blutes. Ein 
Wort, in welchem sich Hass, Krieg, Aggression 
einerseits und Kraft, Liebe, Leidenschaft ande-
rerseits gegenüberstehen. Wie in früheren Kul-
turen ordnen die FrauenChorFrauen das dunkle 
Rot dem Weiblichen zu. 

Die Sängerinnen nähern sich mit der «W. 
Nuss vo Bümpliz» und «Fire, Fire» der Bedeu-
tungen der Farbe Rot. Mit musikalischer Vielfalt 
und zudem einem Glas Rotwein verwöhnen die 
Chordamen ihr Publikum in Neuhausen.
SA, 19.30 UHR, UND SO, 17 UHR, KIRCHGEMEIN-
DEHAUS NEUHAUSEN AM RHEINFALL (SH)

SA 4.5.

 Sprung ins Abenteuer

Wagen Sie den Sprung von der Klippe des Un-
gewissen in das Meer des Unbekannten. Und 
erfahren Sie vom Improvisationstheater Co-
medy Deluxe, warum ein Lineal aufgrund von 
Depressionen blutrünstig wird oder wie ein 
schüchterner Mensch die Liebe seines Lebens 
erobert. 

Nutzen Sie die Chance und entscheiden 
Sie für einen Abend mit, was auf der Bühne 
passiert. Live, in Farbe und 3D.
20 UHR, SCHWANEN KINO UND THEATER  
(STEIN AM RHEIN)

Bachmann Neukomm AG
www.bnag.ch

Power on

Teppich-Huus Breiti AG

– Parkett
– Teppiche  
– Bodenbeläge

Mühlentalstrasse 261
8200 Schaffhausen     Tel. 052 625 11 71
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WETTBEWERB 2 Eintritte für das Konzert von Sina in der Kammgarn am 17. Mai zu gewinnen!

Seltsame Sportart der gröberen Art

Ob das dem Brötchen gut bekommt? Peter Pfi ster

«Wie die alte Fasnacht daherkom-
men» war letzte Woche gesucht. 
Nicht ganz einfach herauszufi n-
den. Aber für Rätselcracks wie Sie 
war diese Aufgabe anscheinend 
keine grosse Hürde.

Die an Ostern zu Ende gehen-
de christliche Fastenzeit dauert 40 
Tage. Am Konzil von Benevento 
1091 wurde entschieden, dass der 
Sonntag künft ig fastenfrei sein 
solle, weshalb der Beginn der 
Fastenzeit um fünf Tage auf den 
Aschermittwoch vorverlegt wur-
de. Einige Gegenden hielten sich 
nicht daran und feierten nach wie 
vor die alte Fasnacht, einfach fünf 
Tage später, dies ist der Ursprung 
der Redewendung.

Gewusst hat dies auch Hanni 
Beeler, wir wünschen viel Vergnü-
gen beim neuen Szenario-Stück 
«The Ninety Nines».

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Schaff hauser AZ, Postfach 36, 

8201 Schaff hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

Heute suchen wir eine Rede-
wendung, die zum Zug kommt, 
wenn eine Aufgabe speditiv erle-
digt wird. Lassen Sie sich vom Ge-
bäck in unserem Bild inspirieren. 
Eigentlich ist kein Brötchen, son-
dern ein Werkzeug aus dem Forst 
gemeint, das aber kaum beim al-
ten Namen bekannt ist.

Na, klingelts schon bei Ihnen? 
Dann ab die Post! pp.

«Stahlberger» mit neuer Platte im TapTab

Durchzug
Viel sagen müsste man zu Stahl-
berger eigentlich nicht. «Beste 
Mundartband» würde vielleicht 
reichen. Dass Manuel Stahlberger 
auch zwischen seinen Liedern ein 
prima Unterhalter ist, dürft e mitt-
lerweile auch landläufi g bekannt 
sein. Dennoch ein paar Worte zur 
neuen Scheibe:

«dini zwei Wänd» heisst der 
vierte Streich von Stahlberger, 
wobei der Name mittlerweile 
tatsächlich ein Bandname ist 
und nicht der Name eines Künst-
lers, der halt noch eine Band 
dabeihat. 

Die fünf, man kennt Lord 
Kesseli und Bit-Tuner vielleicht 
auch aus interessanten Solo-Pro-
jekten, haben da etwas miteinan-
der geschaff en und nicht einfach 
die Texte ihres Kopfes Manuel 
Stahlberger intoniert.

Elektronisch klingt die neue 
Scheibe, tanzbar ist sie geworden: 
Da gibt es schweifende Synthis, 
griffi  ge Grooves. Monatelang war 
das Quintett im Studio, hat getüf-
telt, geschnitten, arrangiert.

Und inhaltlich? Da ist vieles 
altbekannt: «Stahlberger stellen 
sich neben ihre Heimat, ohne sie 
verlassen zu müssen. Sie lassen 
sie anders aussehen», besagt der 
Pressetext. Es sei ein «Durchzug 
des Unbegreifl ichen, des unfertig 
Erzählten, des Unheimlichen», 
der in den zwölf Liedern wehe. 
«Ein Albtraum, aber mit utopi-
scher Note.» 

Stahlberger erzählen mal him-
meltraurig, mal hochnotkomisch. 
Aber immer so, dass man schlecht 
weghören kann. mr.

FR (3.5.), 21 UHR, TAPTAB (SH) Die Band «Stahlberger» wird immer mehr zur Band.  zVg
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Bsetzischtei

«Die Küchenschande von Schaffhausen», titel-
te gestern der Blick. Die demente Hilde W. (67) 
habe seit zwei Monaten keine Küche mehr. 
Und: «Ausser Blick interessiert sich niemand 
für ihr unfassbares Elend.» Doch die «stärks-
te Zeitung der Schweiz» widerspricht sich 
gleich selbst. Sie zitiert den Schaffhauser Mie-
terverbandspräsidenten Jürg Tanner. Dieser 
sei «schockiert». Jetzt, dank des heldenhaften 
Engagements des Blick, kommt Bewegung in 
die Sache. Hilde W. soll bald wieder fliessendes 
Wasser und einen Herd kriegen. Das ist doch 
mal «konstruktiver Journalismus». mr.

Eine beachtliche Gruppe Menschen hat sich am 
Montagabend unter freikirchlicher Leitung auf 
dem Herrenacker eingefunden, um im Rahmen 
eines Marschs des Lebens für Israel ihre «Verbun-
denheit mit dem jüdischen Volk auszudrücken 
und ein Zeichen gegen Antisemitismus zu set-
zen». Den grössten Applaus bekam der Hinweis, 
die Demonstrierenden dürften die Toiletten des 
Theaterrestaurants benützen. Ausserdem wur-
den die anwesenden Polizisten beklatscht. Aber 
nicht, weil sie die Demonstrierenden vor etwai-
gen Neonazis schützen, sondern weil sie ihnen 
helfen würden, auf ihrem Marsch die Strassen 
sicher zu überqueren. Von der Attitüde die-
ser Demonstranten könnte sich der Schwarze 
Block mal eine Scheibe abschneiden. mr.

Eine Begegnung zweier Welten am 1.-Mai- 
Umzug: Die Demonstrierenden hielten Trans-
parente in die Höhe. In der Gegenrichtung 
kam eine Schar chinesische Touristen. Sie hiel-
ten ihre Selfiesticks in die Höhe. pp.

Wie entscheiden die Kolleginnen und Kollegen 
bei den SN, welche AZ-Artikel sie aufgreifen? 
Wir wissen es nicht. Dass ausgerechnet unser 
Text über die innerlinke Kritik an SP-Frakti-
onschef Urs Tanner (siehe auch Seite 11) dem 
bürgerlichen Blatt wichtig genug für eine Zu-
sammenfassung schien, hat uns hingegen keine 
Sekunde erstaunt – merci trotzdem. mg.

Kolumne • Nachspielzeit

Die breite Vielfalt des eidgenössischen 
Sports offenbarte sich in den Siebzigern 
und Achtzigern im Sportpanorama des 
Schweizer Fernsehens. Am frühen Sonn-
tagabend sassen Herr und Frau Schweizer 
samt Nachwuchs vor dem Flimmerkasten 
und bekamen nicht nur Fussball und Ten-
nis vorgesetzt, sondern auch Randsportar-
ten wie Waffenlauf, Radball und Radquer. 
Damals nahm man im Leutschenbach den 
allumfassenden Informationsauftrag noch 
sehr ernst.

Der Waffenlauf wurde von einem 
gewissen Albrecht Moser dominiert. In 
Militäruniform und Ordonnanzschuhen 
rannten die Waffenläufer durch die länd-
liche Schweiz. Auf dem Rücken ein Mili-
tärrucksack und darin eingesteckt ein alter 
Karabiner der Marke SIG aus Neuhausen. 
Beim Rennen schlug der Gewehrlauf den 
Läufern ständig in den Nacken, was die 
Laufbereitschaft nur noch zu erhöhen 
schien. Und Albrecht Moser, eine Art kon-
servativer Hipster mit langem Bart, lief 
allen anderen weit voraus. Moser stand 
symbolisch für die Wehrhaftigkeit der neu-
tralen Schweiz zur Zeit des Kalten Krieges.

Dann war endlich Ballsport an der 
Reihe. Aber den Fussballblock gabs zu-
meist erst am Ende der Sendung. Fuss-
ballfans brauchten also Geduld, bis die 
Zusammenfassungen aus dem Wankdorf 
oder Hardturm an der Reihe waren. Rad-
ball hatte Vorrang. Auch so eine Kurio-
sität. Zwei gegen zwei, und das hoch zu 
Velo. Dazu noch zwei Tore und ein Ball. 
Dieser musste mit dem Vorderrad gespielt 
werden und wurde so auf akrobatische Art 
und Weise ins Tor spediert.

Die Stimmung des Fernsehpublikums 
erreichte dann spätestens beim Radquer 
seinen Siedepunkt. Besonders attraktiv 
waren die Querfeldeinrennen, wenn es 
vorher tagelang geregnet hatte. Bereits 
nach einer halben Runde bestanden die 
Fahrer nur noch aus Schlamm. Velos samt 
Piloten wurden von wackeren Helfern ent-
lang der Strecke gelegentlich mit Wasser-
schläuchen abgespritzt. Der unbestrittene 
König des Drecks war nicht Chris von 
Rohr, sondern ein gewisser Albert Zwei-
fel. Bei gleichnamigen Chips und Rivella 
hockte Familie Schweizer in der trockenen 
Stube und schrie verzückt, wenn Albert 
sein schlammiges Velo buckelte und in 
einer Steigung einen ermatteten Belgier 
überrundete.

Unvergessen bleiben auch die Sport-
moderatoren aus jener Zeit. Der Count-
ry singende Jan Hiermeyer aus Stein am 
Rhein zum Beispiel oder ein gewisser 
Martin Furgler, korpulenter Bruder des 
schmächtigen St. Galler CVP-Bundesrates 
Kurt Furgler. Kurt, ein begeisterter Anhän-
ger des FC St.Gallen, war übrigens oft auf 
der Tribüne des altehrwürdigen Stadions 
Espenmoos anzutreffen. Seine Marken-
zeichen: Hut, Hornbrille und eine dicke 
Olma-Bratwurst in der Hand.

Heute gehört das Sportpanorama 
längst nicht mehr zu den sinnstiftenden 
Familienritualen. Bundesräte sitzen nicht 
mehr bratwurstessend in Fussballstadien 
und Waffenläufe dürften nach einem Ja 
zum neuen Waffenrecht vollends von der 
Bildfläche verschwinden. Albrecht Moser 
und Familie Schweizer können einem 
leidtun.

Hipster des Kalten Krieges

Am nächsten Donnerstag in der AZ

Ein junger Mann aus Afrika ist in Buch gestrandet. 
Schon vor vielen Jahren. Jetzt muss er ein halbes 
Jahr ins Gefängnis – weil er mit dem Bus in die Stadt 
gefahren ist.

Christian Ulmer ist 
Unternehmer und 
SP-Grossstadtrat. Sein 
Steckenpferd aber ist 
der Sport. Sei es als 
Moderator bei Radio 
RaSA oder als Fuss-
ballkommentator bei 
Teleclub.



Rheumaliga Schaffhausen

Generalversammlung 
Donnerstag, 9. Mai, um 19 Uhr 
La Résidence, Schaffhausen,

und Referat um 20 Uhr

Osteoporose und Medika-
mente – was gibt’s Neues?

Es spricht

Prof. Dr. med. Thomas Stoll
Facharzt Rheumatologie FMH

Praxis Buchsbaum Schaffhausen

Versammlung und Vortrag sind öffent-
lich, sie können auch getrennt besucht 

werden
Freier Eintritt

Terminkalender

Naturfreunde Schaffhausen
Sonntag, 5. Mai 2019
Auf den Spuren Napoleons
Ermatingen – Mannenbach
Treffpunkt Bahnhofshalle SH 8.05 Uhr
Info & Anmeldung Tel 052 625 00 18

Rote Fade. 
Unentgeltliche Rechtsberatungsstelle 
der SP Stadt Schaffhausen 
Platz 8, 8200 Schaffhausen, jeweils 
geöffnet Dienstag-, Mittwoch- und 
Donnerstagabend von 18–19.30 Uhr. 
In den Schulferien geschlossen.  
Tel. 052 624 42 82.

MAI

£¥€$ (Lies)
Ein Spiel über die Macht des Geldes,  

in englischer Sprache – Ensemble  
Ontroerend Goed  DI 07. 17:30 & 20:30

Herman van Veen & Ensemble
Mit dem Programm «Neue Saiten» –  

Konzerttour 2019  DO 09. 19:30
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www.stadttheater-sh.ch

VORVERKAUF
Mo – Fr 16 : 00 – 18 : 00 & Sa 10 : 00 – 12: 00 

im Stadttheater-Foyer  

JA
zum 
Waffen- 
recht

«Schengen vereinfacht den 
Grenzübertritt im gemeinsamen 
Wirtschaftsraum. Das ist 
zentral für die Schweiz 
in der heutigen, globalen 
Welt. Deshalb JA zum neuen 
Waffenrecht und JA zu 
Schengen.»
Katrin Bernath,  
Stadträtin, GLP

waffenrecht-schengen-ja.ch

1. BIS 31. MAI 2019.
ZUM 17. MAL IN DEN SPITZEN- 
RESTAURANTS DER REGION 
SCHAFFHAUSEN.

BERINGEN ❂ Gemeindehaus (052 685 10 91)
BÜSINGEN Alte Rheinmühle (052 625 25 50)

DACHSEN ❂ Schloss Laufen (052 659 67 67)
DIESSENHOFEN ❂ Gasthaus Schupfen (052 657 10 42)
FEUERTHALEN ❂ Munotblick (052 503 81 40)
MERISHAUSEN ❂ Gemeindehaus (052 653 11 31)
NEUHAUSEN ❂ Rheingold (052 672 19 90)

❂ Schlössli Wörth (052 672 24 21)
NEUNKIRCH ❂ Gmaandhuus 8213 (052 681 59 59)
OSTERFINGEN Bad Osterfingen (052 681 21 21)

❂ Bergtrotte (052 681 11 68)
SCHAFFHAUSEN ❂ Annegreth’s Schützenstube (052 625 42 49)

Beckenburg (052 620 12 12)

❂ D’Chuchi (052 620 05 28)

❂ Güterhof (052 630 40 40)

Sommerlust (052 533 55 33)

Wirtschaft zum Frieden (052 625 47 67)

SIBLINGEN ❂ Randenhaus (052 685 27 37)
STEIN AM RHEIN ❂ Burg Hohenklingen (052 741 21 37)

❂ Rheinfels (052 741 21 44)

❂ Rheingerbe (052 741 29 91)

www.blauburgunderland.ch

Patronat

Kinoprogramm
02. 05. 2019 bis 08. 05. 2019

Sa-So 14.30 Uhr
LES DAMES
Mit viel Feingefühl und Humor portraitiert das 
Schweizer Regie-Duo Stéphanie Chuat und Véro-
nique Reymond fünf charmante und lebensfrohe 
Frauen über 60.
Scala 1 - F/d - 6 J. - 81 Min. - 3. W.

Scala 1: tägl. 17.30 Uhr 
Scala 2: Sa/So 15.00 Uhr 
MONSIEUR CLAUDE 2
Die Fortsetzung des Komödienhits «Monsieur 
Claude und seine Töchter» ist französischer 
«Choc des cultures» vom Feinsten!
Scala 1+2 - F/d - 6 J. - 98 Min. - 5. W.

tägl. 20.00 Uhr
VAN GOGH - AT ETERNITY’S GATE
Brillantes Künstlerporträt mit Willem Dafoe als von 
Depressionen geplagter Vincent van Gogh und 
seine Zeit in Arles.
Scala 1 - E/d/f - 12 J. - 111 Min. - 3. W.

tägl. 18.00 Uhr 
GATEWAYS TO NEW YORK
CH-Dokumentation über den Schweizer Ingenieur 
Othmar H. Ammann, der 1904 auszog und in 
Amerika die Regeln der Brückenbaukunst neu 
definierte.
Scala 2 - Ov/d/f - 10 J. - 88 Min. - 5. W.

tägl. 20.15 Uhr
DER FALL COLLINI
Hochkarätig besetzte Verfilmung des Krimis von 
Ferdinand von Schirach mit «Fack Ju Göhte»-Star 
Elyas M’Barek, Alexandra Maria Lara und Heiner 
Lauterbach.
Scala 2 - Deutsch - 12 J. - 118 Min. - 3. W.

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

Traditionelle Fischküche 
mit Süsswasser- und Meerfisch

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Aktuell: Grüner und weisser Spargel, Morcheln

SA 04 MAI 
11.00 - Soundchaschte 
15.00 - Homebrew (W) 
16.00 - Favorite One (W) 
18.00 - Pase Filtrado

SO 05 MAI 
10.00 - World Of Sounds 
13.30 - Yann Speschel 
14.30 - Soultrain 
16.00 - Beats, Rhymes & Life

DO 02 MAI 
06.00 - Easy Riser 
16.00 - Rasaland 
18.00 - Plattenkoffer 
21.00 - Favorite One

MO 06 MAI 
06.00 - Easy Riser 
11.00 - Grappa (W) 
17.00 - Homebrew 
18.00 - Pop Pandemie 

DI 07 MAI 
06.00 - Easy Riser 
17.00 - Planet Z 
18.00 - Indie Block 
19.00 - Space is the Place

MI 08 MAI 
06.00 - Easy Riser 
16.00 - Indie Block 
19.00 - TGMSWGM DO 09 MAI 

06.00 - Easy Riser 
14.00 - Mike hat Zeit 
16.00 - Rasaland 
19.00 - Bloody Bastard 
21.00 - Come Again SPEZIAL

FR 03 MAI 
06.00 - Easy Riser 
20.00 - Grappa 
22.00 - Indian E-Music


